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Zukunft führt, ist angesichts der genannten 
Zahlen vorhersehbar. 

Die Berufstätigen entsprechend zu unter-
stützen, ist gleichzeitig auch ein Beitrag zur 
Lösung des auch in unserer Region bereits 
spürbaren Fachkräftemangels. Mit einem 
Anteil von über 70 Prozent wird die Pflege 
hauptsächlich von Frauen geleistet. Auch 
um diese qualifizierten Mitarbeiterinnen im 
Unternehmen zu halten, hat das Angebot 
einer besseren Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie also höchste Priorität.

Wer neben seiner Berufstätigkeit einen An-
gehörigen pflegt, dem wird viel abverlangt. 
Unternehmen erkennen zunehmend, dass 
sie durchaus davon profitieren, wenn sie 
diese Beschäftigten aktiv unterstützen. Vo-
raussetzung dafür ist eine Unternehmens-
kultur, die Raum bietet für einen offenen 
und konstruktiven Umgang mit dem Thema 
„Pflege“. Wir freuen uns daher besonders, 
dass wir in diesem Prozess mit dem in un-
serer Region entwickelten „betrieblichen 
Pflegekoffer“ Unternehmen und Beschäfti-
gen in den Münsterlandkreisen dazu ganz 
konkrete praktische Hilfe anbieten können. 
Wir würden es sehr begrüßen, wenn dieser 
„Pflegekoffer“ eine möglichst weite Verbrei-
tung findet. 

Vorwort

Dr. Kai Zwicker
Landrat Kreis Borken

Dr. Christian Schulze Pellengahr
Landrat Kreis Coesfeld

Markus Lewe
Oberbürgermeister Stadt Münster

Die steigende Lebenserwartung der Men-
schen  –  an sich eine sehr erfreuliche Entwick-
lung  –  und die gleichzeitig sinkende Rate der 
Geburten stellen unsere Gesellschaft vor 
neue Herausforderungen. Der wachsenden 
Gruppe der älteren Mitbürgerinnen und 
Mitbürger, die vielfach auch pflegebedürftig 
werden, stehen immer weniger Erwerbstäti-
ge gegenüber. In den ländlichen Regionen ist 
diese Entwicklung noch gravierender als im 
urbanen Raum. So ist im Münsterland mit 
einer deutlichen Zunahme der Bevölkerung 
in der Altersgruppe 75 Jahre und älter zu 
rechnen. Gleichzeitig wird die Zahl der unter 
20-Jährigen in den Münsterlandkreisen wei-
ter signifikant zurückgehen. 

Daraus resultiert eine besondere Problema-
tik, vor der inzwischen immer häufiger Be-
rufstätige stehen: Sie haben ihre Arbeit und 
die Pflege von Angehörigen in Einklang zu 
bringen. Um künftig weiterhin Hilfebedürfti-
ge im häuslichen Umfeld pflegen zu können, 
müssen folglich klare und transparente Re-
gelungen für die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie geschaffen werden. Notwendig sind 
überdies Regelungen, die eine angemessene 
Altersversorgung der Pflegenden sicherstel-
len. Nach Zahlen des Statistischen Bundes-
amtes sind bereits heute 23 Prozent der Pfle-
genden erwerbstätig. Und wohin der Weg in 

Dr. Klaus Effing
Landrat Kreis Steinfurt

Dr. Olaf Gericke
Landrat Kreis Warendorf
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Die Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege ist 
eine Herausforderung, die vielleicht heute 
schon Teile Ihrer Belegschaft betrifft bzw. 
jederzeit betreffen kann und in Zukunft 
deutlich an Bedeutung gewinnen wird.

Die Pflegebedürftigkeit eines nahen An-
gehörigen – seien es die eigenen Eltern, 
Geschwister oder Kinder – trifft den Be-
schäftigten  oft unvorbereitet. In kurzer 
Zeit ist die Pflege und Betreuung mit unter-
schiedlichen unterstützenden Hilfen so zu 
organisieren, dass sie mit dem Alltag und 
der Berufstätigkeit des pflegenden Angehö-
rigen gut zu vereinbaren ist. 

Unterstützen Sie Ihre Beschäftigten dabei! 
Im Hinblick auf die demografische Entwick-
lung und die damit verbundenen Folgen für 
Unternehmen ist aktives Handeln gefragt. 

Einleitung

Nutzen Sie die Chance und gestalten Sie 
Rahmenbedingungen, die eine Vereinbar-
keit von Arbeit und Pflege unterstützen. 
Hierfür stellen wir Ihnen mit diesem „Be-
trieblichen Pflegekoffer“ ein Instrumentari-
um zur Verfügung, das Ihnen, wie auch Ihren 
pflegenden Mitarbeitern, konkrete Anre-
gungen und Tipps gibt. Dieser ursprünglich 
im und für den Kreis Coesfeld entwickelte 
Pflegekoffer rief auch in den anderen Krei-
sen des Münsterlandes großes Interesse 
hervor. Mit dieser 5. Auflage wird nun das 
gesamte Münsterland berücksichtigt.

Die Entwicklung und Umsetzung eines be-
trieblichen Konzeptes zur Vereinbarkeit von 
Arbeit und Pflege ist ein kontinuierlicher 
Prozess, an dem Unternehmen und Mitar-
beiter sich aktiv beteiligen sollten. Dieses 
Konzept kann mithilfe des Pflegekoffers 

Der Einsatz dieses betrieblichen Pflegekoffers soll dazu beitragen,

•	Ihr Unternehmen über bestehende Angebote zur Vereinbarkeit 
von Arbeit und Pflege zu informieren und zur praktischen Um
setzung anzuregen,

•	Ihren pflegenden Beschäftigten Zeit und Wege beim Aufbau 
eines stabilen Pflegearrangements zu ersparen und den Zugang 	
zu Beratungsstellen zu erleichtern,

•	Für Sie und Ihre pflegenden Beschäftigten eine Arbeitszeit und 
eine Arbeitsorganisation zu finden, die gleichzeitige Pflegeauf
gaben ermöglicht und

•	Ihr Unternehmen für Fachkräfte attraktiv zu machen.

Die nachfolgend verwendete männliche Form bezieht selbstverständlich die weibliche 
Form mit ein. Auf die Verwendung beider Geschlechtsformen wird lediglich mit Blick auf 
die bessere Lesbarkeit des Textes verzichtet.
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strukturiert und effizient umgesetzt wer-
den. Dazu enthält Teil I des Pflegekoffers 
– Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege (Infor-
mationen für Arbeitgeber) – konkrete Hilfen  
(Fragebögen, Checklisten, Leitfäden) von 
der Bedarfsanalyse bis zur Evaluation, die 
sich auch für kleine und mittlere Unterneh-
men sehr gut eignen.

In jeder Region gibt es verschiedene Be-
ratungsangebote und begleitende Unter-
stützungsdienste, die pflegebedürftige 
Menschen und ihre pflegenden Angehöri-
gen unterstützen. Diese sind im Teil II der 
Broschüre – Arbeit und Pflege gut verbin-
den (Informationen für Beschäftigte) – be-
schrieben. Gleichzeitig werden Hinweise ge-
geben, wie diese Angebote genutzt werden 
können. Dieser Teil ist somit ein Wegweiser, 
der betroffenen Beschäftigten hilft, in Pfle-
gesituationen schnell und gezielt alle not-
wendigen Hilfen organisieren zu können.  

Die gesamte Pflegekofferbroschüre mit Aktu-
alisierungen und Neuauflagen stellen wir Ih-
nen unter www.betrieblicher-pflegekoffer.de 
als Download zur Verfügung.

Im Anhang sind eine Zusammenfassung al-
ler Bezugsquellen, sowie weiterführende 
Hinweise aufgeführt. Zudem beinhaltet der 
Pflegekoffer ausgewählte Broschüren, die 
Ihnen ebenfalls als Download auf der o. g. 
Website zur Verfügung stehen. Dort finden 

Sie auch das begleitende Plakat und die 
Informationsflyer – z.B. für das Intranet Ih-
res Unternehmens. 

Die in diesem Pflegekoffer aufgeführten 
Ideen und Informationen sollen exempla-
risch die Bandbreite der Möglichkeiten auf-
zeigen und Anhaltspunkte für Maßnahmen 
zur Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege ge-
ben. Diese Maßnahmen erheben somit kei-
nerlei Anspruch auf Vollständigkeit.
 
Welches Vorgehen für Ihr Unternehmen 
das richtige ist, hängt nicht zuletzt von 
der Größe und Struktur Ihrer Belegschaft 
ab. Gerade für kleine Unternehmen sind 
einige Maßnahmen vielleicht nur in Koope-
ration mit anderen Unternehmen sinnvoll 
(z.B. überbetrieblicher Pflegelotse), sollten 
von externen Dienstleistern übernommen 
werden (Gesprächskreise, Pflegekurse) oder 
sind für Ihr Unternehmen ggf. ungeeignet. 

Ein Großteil unserer vorgeschlagenen Maß-
nahmen kann jedoch unkompliziert, schnell 
und kostengünstig mit relativ großer Wir-
kung umgesetzt werden. Schon aus diesem 
Grund ist der betrieblicher Pflegekoffer ins-
besondere auch für kleine und mittlere Un-
ternehmen geeignet.

Für Fragen stehen Ihnen Ihre Wirtschafts-
förderungen vor Ort sehr gerne zur Verfü-
gung. Nehmen Sie Kontakt mit uns auf!
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Informationen für Arbeitgeber

Teil 1  
 
Vereinbarkeit von 
Arbeit und Pflege



Die demographische Entwicklung beinhal-
tet neue Herausforderungen für Ihr Unter-
nehmen. Ab dem Jahr 2020 geht die Zahl 
der Erwerbspersonen drastisch zurück, 
während die Zahl der zu versorgenden ins-
besondere der älteren Bevölkerung steigt. 
Bis zum Jahr 2060 sinkt der Anteil der er-
werbsfähigen Bevölkerung von 20 – 64 Jah-
ren auf 55 Prozent, währen der Anteil der 
über 65 Jährigen von 20 % auf 28 % steigt. 
(Statistisches Bundesamt, 13. koordinierte 
Bevökerungsvorausberechnung, 28.4.2015). 
Insgesamt ist das Erwerbstätigenpotential 
stark rückläufig.

1.1 Herausforderung: Pflegefall

Mit der Alterung der Gesellschaft wird sich 
auch die Zahl der Pflegebedürftigen erhö-
hen, damit verbunden auch die Zahl der Be-
schäftigten, die einen nahen Angehörigen 
pflegen werden. Nach Angaben des Statis-
tischen Bundesamtes waren Ende 2015 2,86 

Der kostenlose Demografie-Rechner 2030 der IHK Nord Westfalen zeigt Ihnen aus 
drei Blickwinkeln, ob Ihr Unternehmen fit ist für den demografischen Wandel:

1. Fokus Unternehmen:
Die betriebliche Altersstrukturanalyse stellt die aktuelle Personalstruktur Ih-
res Unternehmens dar und prognostiziert die Entwicklung für die kommenden 
Jahre. 

2. Fokus Branche:
Sehen Sie im Wettbewerbsvergleich, wie sich die Altersstruktur Ihrer Beleg-
schaft vom Branchendurchschnitt unterscheidet – heute und morgen. 

3. Fokus Region:
Der regionale Fachkräfte-Check zeigt Ihnen, wo es künftig bei der Besetzung 
offener Stellen eng werden könnte. Für alle Kreise des Münsterlandes sind 
Vergleichsdaten hinterlegt.	

http://www.demografierechner-nrw.de/

Die Folgen der geburtenschwachen Jahr-
gänge und der gleichzeitig immer älter 
werdenden Bevölkerung führen in Zukunft 
zu einer deutlichen Verschiebung von Ar-
beitskräftenachfrage und -angebot. Der zu 
erwartende Mangel an Fachkräften wird 
zukünftig den arbeitsmarktlichen Wettbe-
werb steigern. 
Wie sieht die Entwicklung in Ihrem Un-
ternehmen aus? Ist Ihr Unternehmen de-
mografiefest? Nutzen Sie hierfür z. B. den 
Demografie-Rechner der Industrie- und 
Handelskammer Nord Westfalen und be-
rechnen Sie Ihre Zukunft!

Mio. Menschen im Sinne des Pflegeversi-
chungsgesetzes pflegebedürftig (Quelle: 
WiWo 16.01.2017), d. h. in eine Pflegestufe 
eingruppiert. Hinzu kommen diejenigen, 
die zwar einen hohen Betreuungs- und Be-
aufsichtigungsaufwand haben, aber nicht 

1. Führung
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Was bedeutet die Übernahme einer 
Pflege für die Berufstätigkeit des 
pflegenden Angehörigen?

23 %	 der Pflegenden sind erwerbstätig,
	 davon knapp die Hälfte in einer
	 Vollzeittätigkeit.
20 %	 wechseln von Vollzeit auf Teilzeit.
33 %	 reduzieren die Zahl ihrer 
	 Arbeitsstunden.
16 %	 scheiden vollständig aus dem
	 Berufsleben aus.
22 %	 müssen ungeplant von der Arbeit
	 fernbleiben. 
25 %	 lehnen die Möglichkeit einer
	 Beförderung oder eine örtliche
	 Veränderung ab.

Quelle:  Portal der Wirtschaftswoche
www.wiwo.de (20.12.2010)

Genügend Gründe aktiv zu werden!

die Kriterien für eine Pflegestufe er-
füllen, z. B. sehr betagte, hilfebedürf-
tige Menschen oder Menschen mit einer 
Demenz. 
Bis zum Jahr 2030 werden 3,5 Mio. 
Pflegebedürftige erwartet (Pflege
report 2030, Bertelsmannstiftung 
2012 ). Die durchschnittliche 
Pflegezeit, in der die Angehö-
rigen im Mittel 36,7 Stunden 
Pflegeleistung wöchentlich 
erbringen, dauert ca. 8,2 Jahre 
(Portal der Wirtschaftswoche 
www.wiwo.de 20.12.2010 ).

Beim Aufbau hilfreicher Un-
terstützungsstrukturen sind 
zudem folgende Aspekte zu  be-
denken:

•	Meist trifft ein Pflegefall den 
Beschäftigten plötzlich und unvor-
bereitet, wodurch er sich in einer auch 
emotional belastenden Situation befin-
det.

•	Innerhalb kürzester Zeit ist eine tragfä-
hige Lösung zu finden. 

•	Die Dauer und die Entwicklung der Pfle-
gebedürftigkeit sind in der Regel nicht 
absehbar, sie kann nur wenige Wochen 
dauern oder sich über Jahre ausdehnen. 

•	Häufig bringt der Umgang mit pflegebe-
dürftigen alten Menschen weniger er-
freuliche Erlebnisse z.B. als der Umgang 
mit Kindern (insbesondere bei Personen 
mit einer Demenz). 

•	Während Kinder immer selbständiger 
werden, nimmt der Pflege- und Betreu-
ungsaufwand eines pflegebedürftigen 
Menschen kontinuierlich zu.

•	Bei den pflegenden Angehörigen kann 
es zunehmend zu Einschränkungen im 
(Berufs-) Alltag und der Freizeitgestal-
tung kommen. 
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1.2 Vereinbarkeit von Pflege und Arbeit – Was können Sie tun?

1. Führung

Führung

•	Machen Sie das Thema Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege zur Chefsache.

•	Integrieren Sie das Thema in Ihre Unternehmenskultur (z.B. Unternehmens-
leitbild).

•	Ermitteln Sie die aktuelle Situation: Gibt es derzeit Mitarbeiter, die pflegen?

•	Schaffen Sie eine offene vertrauensvolle Atmosphäre.

•	Machen Sie die Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege zum Thema.

•	Richten Sie Ihr betriebliches Gesundheitsmanagement auch auf Belastungen 
pflegender Mitarbeiter aus. 

•	Benennen Sie einen  Ansprechpartner für pflegende Mitarbeiter.

•	Stellen Sie Ihren Mitarbeitern die Informationen des betrieblichen Pflege-
koffers zur Verfügung. 

Kommunikation

•	Suchen Sie das Gespräch mit Ihren Mitarbeitern.

•	Machen Sie die Pflege zum Thema in Mitarbeitergesprächen.

•	Führen Sie eine Informationsveranstaltung für die Belegschaft durch.

•	Sprechen Sie das Thema „Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege“  aktiv bei 
Ihren Führungskräften an.

•	Machen Sie die Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege auch zum Thema von 
Mitarbeiterbesprechungen.

•	Kommunizieren Sie intern das Thema Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege: 
Mitarbeiterzeitung, Führungskräftebriefe, Aushänge, Intranet.

•	Machen Sie einen Ansprechpartner für das Thema (ggf. Pflegelotse) in Ihrem 
Unternehmen bekannt.

Ideenpool zur Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege

Zu diesen Punkten finden Sie in unserem 
betrieblichen Pflegekoffer Tipps, gute Bei-
spiele und Informationen, sowie einige 
Leitfäden, Muster und Materialien. Lenken 
Sie zunächst die Aufmerksamkeit Ihrer Be-
legschaft auf das Thema und sensibilisieren 
Sie Ihre Führungskräfte.

Hier finden Sie einige Ideen und mögliche 
Maßnahmen für die Unternehmenspraxis, 
die die Vereinbarkeit von Berufstätigkeit 
und der Pflege eines nahen Angehörigen 
wirksam unterstützen können. Entschei-
den Sie, welche Maßnahmen für Ihr Unter-
nehmen denkbar und sinnvoll sind. 
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Personalentwicklung

•	Informieren Sie freigestellte Mitarbeiter über Know-how-Entwicklungen in 
Ihrem Unternehmen.

•	Beziehen Sie freigestellte Mitarbeiter bei Fort- und Weiterbildungen ein.

•	Halten Sie zu Mitarbeitern in der Pflegezeit Kontakt.

•	Bieten Sie Mitarbeitern in der Pflegezeit Urlaubsvertretungen an. 

Arbeitsorganisation

•	Ermöglichen Sie für den Notfall die telefonische Erreichbarkeit Ihrer Mitar-
beiter am Arbeitsplatz.

•	Bieten Sie Ihren Mitarbeitern Möglichkeiten flexibler Arbeitszeiten an: 
Gleitarbeitszeit, Arbeitszeitkonten, Teilzeitarbeit, Jobsharing.

•	Bieten Sie individuelle Lösungen für Freistellungen an.

•	Ermöglichen Sie Heim- oder Telearbeit.

•	Nehmen Sie bei Dienstreisen und bei Mehrarbeit auf die Belange pflegender 
Mitarbeiter Rücksicht.  

Unterstützende Leistungen

•	Stellen Sie Informationsmaterial zur Verfügung.

•	Bieten Sie Mitarbeitern unterstützende Leistungen im Unternehmen an.

•	Vermitteln Sie Adressen von Betreuungsdiensten.

•	Vermitteln Sie Beratung zum Pflegearrangement.

•	Bieten Sie betriebliche Präventionsangebote für pflegende Mitarbeiter an.

•	Vermitteln Sie Seminare und Schulungen für pflegende Mitarbeiter.

•	Mieten Sie Belegplätze für die Tages- oder Kurzzeitpflege an. 

Für eine gute Vereinbarkeit sorgen – eine wichtige Aufgabe für Führungskräfte

de Lösungen im Bedarfsfall für eine besse-
re Vereinbarkeit von Arbeit und häuslicher 
Pflege zu finden. Zudem müssen Führungs-
kräfte alle betrieblichen Unterstützungs-
maßnahmen kennen, und nicht zuletzt die 
daraus resultierenden Vorteile für das eige-
ne Unternehmen. 
Informationen und Material für eine aus-
führlichere Sensibilisierung und Schulung 
von Führungskräften finden Sie z. B. beim 
DGB (Hrsg.): 
Pflege und Beruf–Bildungsmaterialien
www.familie.dgb.de

Gerade in kleinen und mittleren Unterneh-
men besteht ein enger Kontakt zwischen 
den Führungskräften und Beschäftigten. 
Viele Absprachen werden „auf dem kleinen 
Dienstweg“ konstruktiv und individuell ge-
regelt – das „offene Ohr“ für die Belange der 
Beschäftigten ist hier wichtig. 
Eine gezielte Information von Führungs-
kräften hat zum Ziel, die unmittelbaren 
Vorgesetzten für die Thematik zu sensibi-
lisieren. Sie sollen mit den Belangen von 
pflegenden Mitarbeitern vertraut gemacht 
werden, sodass sie in der Lage sind, passen-
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2. Kommunikation

Sprechen Sie mit Ihren Mitarbeitern! Die be-
triebsinterne Kommunikation ist sehr wich-
tig. Durch Information und Austausch kann 
die Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege im 
Unternehmen gelebt werden. Nur wenn Ihre 
Angebote bekannt sind, werden Sie auch ge-
nutzt und eine Weiterentwicklung der Maß-
nahmen zur besseren Vereinbarkeit von Ar-
beit und Pflege kann gefördert werden.

Unternehmen besitzen in der Regel eine 
Reihe von Kommunikationskanälen, über 
die auf das Thema und entsprechende 
betriebliche Regelungen aufmerksam ge-
macht werden kann. 

Zu den geeigneten Maßnahmen zur Kom-
munikation des Themas Vereinbarkeit von 
Arbeit und Pflege gehören beispielsweise 
Aushänge am schwarzen Brett sowie – 
wenn vorhanden – entsprechende Artikel 
in der Mitarbeiterzeitung oder im Intranet. 
Zudem wird Aufmerksamkeit für die Thema-
tik erreicht, wenn sie zum Tagesordnungs-
punkt auf Betriebsbesprechungen oder in 
anderen Besprechungskreisen wird. 
Wichtig ist aber auch, das Thema Pflege di-
rekt mit den einzelnen Beschäftigten anzu-
sprechen – ggf. im Rahmen eines Mitarbeiter-
gesprächs. Die beste „Werbung“ wird jedoch 
durch Mitarbeiter erzielt, die gute Unterstüt-
zung erhalten haben.

Maßnahmen 
betriebsinterner 
Kommunikation

•	Beileger zur Gehaltsabrechnung

•	Mitarbeitergespräche

•	Betriebsversammlungen

•	Poster/Flyer

•	Mitarbeiterzeitung

•	Führungskräftebriefe

•	Informationsveranstaltung

•	Mitarbeiterschulungen

•	Workshops

•	Themenmappe

•	Bedarfsabfrage

•	Intranet

•	Arbeits-/Projektgruppen

2.1 Bedarfsermittlung

Ermitteln Sie ggf. zunächst den Bedarf an 
unterstützenden Maßnahmen. Fragen Sie, 
wie viele Mitarbeiter in Ihrem Unternehmen 
von der Pflege eines Angehörigen betroffen 
sind und welche Unterstützungsmaßnahmen 
ihnen in besonderer Weise helfen würden. 
Dies ist im Weiteren eine gute Grundlage zur 
detaillierten Ausgestaltung Ihrer Unterstüt-
zungsangebote. Je nach Unternehmensgröße 
kann es sinnvoll sein, eine betriebsinterne Be-
fragung durchzuführen. 

Auf Grundlage der Ergebnisse über die Bedürf-
nisse Ihrer Mitarbeiter können Sie Ihr beste-
hendes betriebliches Unterstützungskonzept 
aufbauen bzw. verfeinern. Wenn Sie eine sol-
che Befragung nach einiger Zeit wiederholen, 
erfahren Sie auch, ob die Einführung von Maß-
nahmen erfolgreich war.
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Fragebogen „Vereinbarkeit von Pflege und Beruf“ 
zur Ermittlung des Bedarfs

1.	 Betreuen Sie pflegebedürftige Angehörige?
	  	 Ja.
	  	 Nein, momentan noch nicht, ich sehe aber eine Pflegeaufgabe in absehbarer 
		  Zeit auf mich zukommen und bin an betrieblich geförderter Unterstützung
		  für Pflegende und ihre Angehörigen interessiert.
	  	 Nein, und ich bin nicht an einer betrieblichen Unterstützung für Pflegende 
		  und ihre Angehörigen interessiert. (Fragebogen ist hier beendet.)

2.	Wie beurteilen Sie die Rahmenbedingungen für die Vereinbarkeit von Beruf und 
Angehörigenpflege in unserem Betrieb?

	  	 Gut.
	  	 Ausreichend – was kann verbessert werden?  	
	  	 Schlecht – warum?	
	  	 Ich kann das im Moment nicht beurteilen.

3.	Nutzen Sie betriebliche Möglichkeiten (Arbeitszeitregelungen usw.) 
für die Angehörigenpflege?

	  	 Ja, welche? 	
	  	 Nein.

4.	Welche Arbeitsregelungen würden oder könnten Sie sich vorstellen in unserem 
Betrieb zu nutzen, um Beruf und Pflege besser zu vereinbaren?

	  
5.	Würden Sie  betriebliche Informations- und Beratungsangebote nutzen?
	  	 Ja.
	  	 Nein, weil	
	  	 Ich weiß es nicht.

6.	Wie kann sich das Unternehmen weiter für eine Verbesserung der Vereinbarkeit 
von Beruf und Pflege einsetzen?

	  
7.	 Haben Sie weitere Anregungen, die Ihnen oder Ihren Kollegen bei der Vereinbar-

keit von Beruf und Pflege helfen würden?
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2.2 Informationsveranstaltung 
„Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege“

In kleineren Betrieben erscheint es sinnvoll, 
im Rahmen einer Mitarbeiterbesprechung 
die Belegschaft über den betrieblichen Pfle-
gekoffer sowie über bereits bestehende An-
gebote des Betriebes zur besseren Vereinbar-
keit von Arbeit und Pflege zu informieren. In 
größeren Betrieben kann dies in einer Infor-
mationsveranstaltung zum Thema gesche-
hen. Was ist dabei zu beachten?
Der Erfolg einer Informationsveranstaltung 
zum Thema Vereinbarkeit von Pflege und 
Beruf hängt von einer guten Konzeption und 
Organisation ab. Der Leitfaden verweist auf 
hilfreiche Tipps.

Leitfaden Informationsveranstaltung „Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege“

2. Kommunikation

WIE ? 
Zum Beispiel eine Mittagsveranstaltung 
mit Vortrag und Austausch.

WER ? 
Vielleicht möchten Sie sich einen Koopera
tionspartner zur Seite stellen? (z. B. die  
Zentrale Pflegeberatung, die Wirtschafts-
förderungen oder eine Selbsthilfegruppe 
für pflegende Angehörige).  

WOMIT ? 
Zu einer effektiven Planung gehört es, früh-
zeitig den Bedarf an Materialien und Medien 
festzustellen und diese rechtzeitig zu be-
schaffen. Broschüren und Plakate finden Sie 
hierfür in Ihrem betrieblichen Pflegekoffer. 
Hinzu können Bildmaterial, Informations-
stände und Vortragsfolien kommen.

WO ? 
Der Veranstaltungsort bestimmt maßgeb-
lich die Atmosphäre einer Veranstaltung. 
Notwendig ist ein ausreichend großer Raum 
mit Bestuhlung und Möglichkeiten der Prä-
sentation von Folien etc. 

WAS ? 
Folgendes könnten Inhalte und Ziele der 
Veranstaltung sein:

•	Sensibilisierung der Belegschaft 

•	Enttabuisierung des Themas Pflege 

•	spezielle Informationen zu den 
Angeboten des Unternehmens 

•	Vorstellung des betrieblichen 
Pflegekoffers

•	ggf. Vorstellung des betrieblichen 
Pflegelotsen 

WEN ? 
Es soll die gesamte Belegschaft des Unter-
nehmens angesprochen werden.

WANN ? 
Anlass kann z. B. die Einführung des betrieb-
lichen Pflegekoffers und ggf. des betrieb-
lichen Pflegelotsen sein. Stellen Sie einen 
Termin- und Zeitplan auf (Verfügbarkeit der 
Räume, keine Parallelveranstaltungen).
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Beispiel

So kann es gehen 
Fliesen Hüning OHG, Bocholt
Seit 2014 gibt es bei der Fliesen Hüning OHG aus Bocholt den „Betrieblichen 
Pflegekoffer“. Das Unternehmen mit zwei weiteren Standorten in Düsseldorf 
und Mühlheim und mittlerweile 90 Beschäftigten bietet zahlreiche Angebo-
te im Bereich „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ an. „So sind wir über die 
Themen Kinderbetreuung und Angebote für Väter naturgemäß nun auch beim 
Thema Vereinbarkeit von Pflege und Beruf angelangt“, erklärt Silke Stippel, die 
Personalleiterin. 
„Für das Thema Pflege und Beruf haben wir eine Mitarbeiterin als Pflegelotsin 
in unserem Unternehmen bestimmt, die auch aufgrund persönlicher Erfahrun-
gen im Umgang mit dem Thema die nötige Sensibilität und Vertrauenswürdig-
keit mit bringt“, so Stippel. „Wir wollen vorbereitet sein und auch auf jeden Fall 
ein Signal setzen, dass es in diesem Unternehmen Verständnis für eine Pflege-
situation gibt, die ja ganz plötzlich eintreten kann.“

Quelle: WfG Borken (2015)
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2.3 Mitarbeitergespräch

Machen Sie das Thema „Vereinbarkeit von 
Arbeit und Pflege“ zum Thema eines Mit-
arbeitergesprächs. Anders als beim Thema 
„Kinder“ wird mit der Pflege eines kranken 
oder älteren Angehörigen oft nicht so offen 
umgegangen. Mit einem vertrauensvollen Ge-
spräch brechen Sie das Tabu und signalisieren 
Ihren Beschäftigten, dass Sie bereit sind, ge-
meinsam mit ihnen nach konstruktiven und 
tragfähigen Lösungen zu suchen. Von diesen 

2. Kommunikation

Lösungen werden beide Seiten profitieren – 
die pflegenden Beschäftigten und das Unter-
nehmen. Nachfolgend sind einige Gesprächs-
punkte aufgeführt, die zur Sprache kommen 
können. Sie beziehen sich auf die persönliche 
Situation der Mitarbeiter mit Pflegeaufga-
ben, verschiedene arbeitsorganisatorische 
Fragestellungen sowie die Gestaltung und Be-
gleitung einer beruflichen Freistellung für die 
Wahrnehmung einer Pflegezeit.

Persönliche Situation 
Die offene und vertrauensvolle Kommu
nikation der persönlichen Situation und 
Bedürfnisse ist der erste Schritt zu einer trag-
fähigen Lösung zur guten Vereinbarkeit der 
beruflichen und familiären Pflichten: 

„Wie stellt sich aktuell Ihre  persönliche 
Situation im Hinblick auf die Pflege dar?“

•	„Ist absehbar, wie sich die häusliche Pfle-
gesituation entwickeln wird?“

•	„Wo liegen derzeit und absehbar Ihre 
größten Herausforderungen bei der 
Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege?“

•	„Was beschäftigt Sie in Bezug auf die 
Vereinbarkeit von Beruf und Pflege 
zurzeit am meisten? Was belastet Sie 
derzeit am stärksten?“

Arbeitszeiten | Arbeitsorganisation 
Flexible Arbeitszeiten sind eine wichtige – oft 
sogar die wichtigste – Voraussetzung dafür, 
dass Beschäftigte ihren beruflichen Alltag und 
ihre Pflichten bei der häuslichen Pflege gut 
vereinbaren können. Aber auch andere Fragen 
der Arbeitsorganisation – z. B. ob Arbeit teil-
weise auch von zuhause aus erledigt werden 
kann – sollten besprochen werden:

•	„Welche Wünsche haben Sie in Bezug auf 
die Gestaltung der Arbeitszeit (täglich, 
wöchentlich oder bezogen auf längere 
Zeiträume) und wie lassen sich diese Vor-
stellungen unter den gegebenen betrieb-
lichen Rahmenbedingungen umsetzen?“

•	„Welche Regelung kann für einen plötz-
lichen Notfall getroffen werden (z. B. 
Erreichbarkeit am Arbeitsplatz, Sonder-
urlaub, ggf. auch nur stundenweise)?“

•	„Besteht die Möglichkeit und/oder der 
Wunsch, die Arbeit teils, zeitweise oder 
sogar überwiegend von zuhause aus zu 
erledigen?“

•	„Gibt es weitere Ideen und Möglichkei-
ten, die Vereinbarkeit zu erleichtern?“

Themen im 
Mitarbeitergespräch

	 Pflegesituation
	 Arbeitssituation
	 Zusammenarbeit
	 Perspektiven
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Zusammenarbeit und Führung
Eine gute Zusammenarbeit und ein transpa-
renter, verlässlicher Führungsstil sind wichti-
ge Vorrausetzungen, damit die Vereinbarkeit 
von Pflege und Beruf gelingen kann:

•	„Wurde die Übernahme von Pflegeauf-
gaben im Team kommuniziert und wie 
wurde dieses vom Team aufgenommen?“

•	„Stellt sich die Zusammenarbeit im Team 
als zufriedenstellend dar oder sehen Sie 
vor dem Hintergrund Ihrer persönlichen 
Situation Optimierungsansätze?“

•	„Ist der Umgang durch unvorhergesehe-
ne Ereignisse im Rahmen der Pflegesitua-
tion Ihrer Ansicht nach zur Zufriedenheit 
aller gelöst?“

•	„Gibt es verbindliche Vertretungsrege-
lungen oder müssen diese verändert 
werden?“

•	„Ist die Zusammenarbeit im Team aus 
Ihrer Sicht zu optimieren? Wenn ja, wie 
kann diese verbessert werden, damit die 
betrieblichen Abläufe nicht beeinträch-
tigt werden und die Bedürfnisse aller 
Teammitglieder berücksichtigt werden 
können?“

•	„Können Sie mit Ihrem/Ihrer Vorgesetz-
ten offen und konstruktiv über Ihre 
persönliche Situation und die Frage 
einer guten Vereinbarkeit von Beruf und 
Pflege sprechen? Wenn nein: Wo liegen 
die Schwierigkeiten?“

•	„Wird die Verantwortung für die häusli-
che Pflege angemessen im Team und von 
der Führungskraft berücksichtigt? Gibt 
es hier Verbesserungsmöglichkeiten?“

•	„Sind Sie ausreichend in die Kommuni-
kations- und Informationsstrukturen 
eingebunden (z. B. auch bei Teilzeit zur 
Übernahme von Pflegeaufgaben)?“

•	„Können Sie an wichtigen Sitzungen 
während Ihrer Arbeitszeit teilnehmen?“
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Veränderungs- und 
Entwicklungsperspektiven
In Ihrem Gespräch erörtern Sie gemeinsam 
mit Ihrem Mitarbeiter erwünschte und mög-
liche berufliche Weiterbildungs- und Entwick-
lungsperspektiven unter Berücksichtigung  
der Vereinbarkeit mit der häuslichen Pflege:

•	„Welche Wünsche haben Sie in Bezug 
auf Ihre berufliche Entwicklung?“

•	„Haben sich mit der Übernahme der 
Pflege neue Aspekte für Ihre berufliche 
Entwicklung ergeben?“

•	„Welche Perspektiven sieht die Füh-
rungskraft für die berufliche und persön-
liche Entwicklung des Mitarbeiters?“

•	„Welche Weiterbildungsmaßnahmen 
sind für Sie sinnvoll und wie lassen sich 
diese mit der Pflegesituation vereinba-
ren?“

•	„Welche Aufstiegsmöglichkeiten gibt es 
unter den gegebenen Bedingungen?“

•	„Gibt es Hemmnisse aufgrund der Pflege 
für die berufliche Weiterentwicklung 
und wie lassen sich diese ggf. überwin-
den?“

Berufliche Auszeit für die Pflege | 
Planung des Wiedereinstiegs
Jeder Beschäftigte hat einen gesetzlichen 
Anspruch auf eine kurz- und längerfristige 
berufliche Freistellung für die Wahrneh-
mung der Pflege eines nahen Angehörigen 
(s. Teil 2, Kapitel 2.3). Falls der Fall einer Frei-
stellung eintritt, sollte frühzeitig über die 
Organisation des Wiedereinstiegs gespro-
chen werden:

•	„Wie ist Ihre Vertretung am Arbeitsplatz 
in der Pflegezeit geregelt? “

•	„Muss die Person, die Ihre Aufgaben für 
die Pflegezeit übernimmt, eine beson-
dere Einführung/Schulung durchlaufen? 
Wie lange dauert die Einarbeitung einer 
Vertretung?

•	„Für wann planen Sie die Rückkehr an 
den Arbeitsplatz?“

•	„Möchten Sie während Ihrer Abwesen-
heit Kontakt zum Unternehmen hal-
ten?  Wenn ja, in welchem Umfang (z. B. 
E-Mails mit aktuellen Firmeninformati-
onen oder Urlaubsvertretungen)? Kann/
soll eine Person benannt werden, über 
die ein persönlicher Kontakt gehalten 
wird (Pate)?“

•	„Besteht das Interesse/die Möglichkeit 
während der Pflegezeit stundenweise 
oder an begrenzten Projekten mitzuar-
beiten oder Weiterbildungsangebote zu 
nutzen?“

•	„Wie sieht Ihr Wunschmodell für den 
Wiedereinstieg nach der Pflegezeit aus?“

2. Kommunikation
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2.4 Betrieblicher Pflegelotse

Da die Pflegebedürftigkeit von Familien-
angehörigen oft unvorhergesehen eintritt, 
kann diese Situation dazu führen, dass der 
betroffene Mitarbeiter von der Situation 
überfordert ist. Dies kann zu einer Beein-
trächtigung seiner Leistungsfähigkeit im 
Betrieb führen. Daher liegt es natürlich 
auch in Ihrem Interesse, dass der Mitarbei-
ter schnell zu einem tragfähigen Pflegear-
rangement findet. Hierbei kann ein betrieb-
licher Pflegelotse als erste Kontaktperson 
eine entscheidende Unterstützung leis-
ten. Als persönlicher und kompetenter An-
sprechpartner bietet er dem Ratsuchenden 
rasche individuelle Hilfe. 

Die Funktion des betrieblichen Pflegelotsen 
kann ein Mitarbeiter aus der Personalab-
teilung oder dem Betriebsrat übernehmen 
oder ein anderer engagierter, z. B. betroffe-
ner oder ehemals betroffener Mitarbeiter 
als „kollegiale Hilfe“. Er sollte eine anerkann-
te und vertrauensvolle Person im Unterneh-
men darstellen und über gute Kenntnisse in 
Ihren Unternehmensstrukturen verfügen.
Je nach Unternehmensgröße ist es Ihnen 
vielleicht nicht möglich einen eigenen Pfle-
gelotsen zu etablieren. Dann ist ein exter-

„Als Pflegelotsen versuchen wir, den betroffenen Mitarbeitern Pfade 
aufzuzeigen, um die prekäre Situation für alle Beteiligten in angemessener Art 
und Weise auf den richtigen Weg zu bringen.
Dank des Pflegekoffers haben wir einen Großteil 
der notwendigen Informationen von Außenstehen-
den vorliegen, damit die Angelegenheit gezielt und 
geradlinig voran gebracht werden kann. Somit sind alle 
Beteiligten Gewinner bei Inanspruchnahme der Informati-
onen und Leistungen.“

Heinrich Benneker, Betrieblicher Pflegelotse bei Ernsting’s family

ner oder überbetrieblicher Pflegelotse eine 
mögliche Lösung. In Kooperation mit ande-
ren Betrieben lässt sich ein gemeinsamer 
Pflegelotse einrichten. Vielleicht könnte ein 
solcher Lotse auch bei einer Kammer ange-
siedelt werden.
Der Name und die Kontaktdaten des Pfle-
gelotsen sollten Sie dann bei Informations-
medien und Veranstaltungen zum Thema 
„Pflege“ stets aufführen. Auf diesem Weg ist 
sichergestellt, dass die Mitarbeiter bei Be-
darf wissen, an wen sie sich wenden können.
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Aufgaben Ihres betrieblichen Pflegelotsen

Der betriebliche Pflegelotse kann folgende Aufgaben in Ihrem Unternehmen übernehmen:

2. Kommunikation

Kontaktperson für Mitarbeiter 
in der Pflegezeit 

Für die pflegenden Mitarbeiter, die eine 
Freistellung – z. B. im Rahmen des Pflege-
zeitgesetzes – für die Betreuung ihres pfle-
gebedürftigen Angehörigen in Anspruch 
nehmen, kann der betriebliche Pflegelotse 
eine wichtige Kontaktperson sein. Er kann 
den Mitarbeiter darin unterstützen, den 
Kontakt zum Unternehmen zu halten und 
einen Know-how-Verlust zu vermeiden. Hier-
zu informiert der Pflegelotse über Betriebs-
feiern, Teamsitzungen und betrieblichen 
Veranstaltungen und vermittelt die Teilnah-
me an Schulungen und Fortbildungen.

Mitglied im Netzwerk der 
betrieblichen Pflegelotsen

Im Netzwerk der betrieblichen Pflegelot-
sen besteht die Möglichkeit des regelmä-
ßigen Austausches über die Bedarfe und 
getroffenen Maßnahmen in den beteiligten 
Unternehmen zur Förderung der Verein-
barkeit von Arbeit und Pflege. Durch den 
Ideenaustausch soll eine bedarfsgerechte 
und individuelle Optimierung unterstüt-
zender Leistungen für die Beschäftigten er-
zielt werden.

Ansprechpartner für das Thema 
Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege

Beim betrieblichen Pflegelotsen liegen die 
Informationen über betriebliche Angebote 
und externe Anlaufstellen gebündelt vor. 
Er ist mit den Problemen von pflegenden 
Angehörigen vertraut und kann den betrof-
fenen Mitarbeiter mithilfe des Pflegekof-
fers kompetent und effektiv unterstützen. 
Wichtig: Der Pflegelotse führt keine Pflege-
beratung durch. Er liefert im Akutfall  durch 
Informationen eine schnelle Orientierung 
und vermittelt gezielt an die zuständigen 
Ansprechpartner innerhalb und außerhalb 
des Betriebes. 

Vertreter des Themas 
Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege 
im Unternehmen

Der betriebliche Pflegelotse kann des Wei-
teren zur Weiterentwicklung günstiger Rah-
menbedingungen für die Vereinbarkeit von 
Arbeit und Pflege innerhalb des Betriebes 
beitragen.

18     Pflege und Beruf – Betrieblicher Pflegekoffer



Das Werkzeug des Pflegelotsen: 
Der betriebliche Pflegekoffer
Der betriebliche Pflegekoffer stellt das 
wichtigste Instrument des Pflegelotsen dar. 
Er enthält Informationen und unterstüt-
zende Materialien für die Information des 
Mitarbeiters sowie für die Kommunikation 
des Themas im Unternehmen. 

Die Qualifizierung des 
Pflegelotsen:
Der betriebliche Pflegelotse sollte auf seine 
Aufgabe als Wegweiser in akuten oder dauer-
haften Pflegesituationen im Rahmen eines 
zweitägigen Seminars, vorbereitet werden. 
Hier wird er zunächst mit den Belangen von 
pflegenden Arbeitnehmern vertraut gemacht, 
um individuell auf deren Belastungen einge-
hen zu können. 

Folgende Themen umfasst das Seminar 
zur Qualifizierung eines betrieblichen 
Pflegelotsen:

•	Sensibilisierung zum Thema Vereinbarkeit 
von Arbeit und Pflege

•	Pflegezeitgesetz (PflegeZG)

•	Familienpflegezeit  (FamPflegeZG)

•	Zentrale Pflegeberatung

•	Ziele und Inhalte des Pflegekoffers – Check-
listen, Wegweiser, Ansprechpartner

•	Netzwerk Arbeit und Pflege

•	Gesprächsführung: Grundlagen und Training

•	Betriebliche Lösungsansätze

•	Fallbeispiele – Anwendung des Pflegekoffers 

Zur Qualifizierung des betrieblichen Pflegelot-
sen bieten die Familienbildungsstätten Dül-
men und Rheine zweimal jährlich ein zweitägi-
ges Seminar mit einem Umfang von insgesamt 
16 Unterrichtsstunden an. Schulungsorte sind 
die Familienbildungsstätte Dülmen, Kirchgas-
se 2, 48249 Dülmen, und die Familienbildungs-
stätte Rheine, Mühlenstraße 29, 48431 Rheine. 
www.fbs-duelmen.de | www.fbs-rheine.de

2.5 Aufbau eines betrieblichen 
Gesprächskreises für pflegende 
Angehörige

Gesprächskreise für Mitarbeiter mit Pfle-
geaufgaben leisten das, was Anbieter ge-
sundheitlicher und sozialer Versorgung oder 
der Arbeitgeber nicht leisten können, wie 
z. B. die konkrete Alltagsbewältigung, der 
Umgang mit kritischen Ereignissen, prakti-
sche Tipps und hilfreiche Informationen.

In einem Gesprächskreis kann es daher um 
folgende Themen gehen:

•	die praktische Unterstützung bei der 
Organisation der pflegerischen Versorgung 

•	um die Vermittlung von Hilfsangeboten 
zur seelischen und körperlichen Entlastung

•	Informationen über Krankheitsbilder, 
ihre Ursachen und ihre Behandlungs-
möglichkeiten 

•	Probleme und Belastungen, die pflegende 
Mitarbeiter im Unternehmen erfahren

•	Erfahrungsaustausch darüber, wie die 
Doppelbelastung abgemildert werden 
kann

Ihre Mitarbeiter finden im Teil II des betriebli-
chen Pflegekoffers Hinweise auf bestehende 
Gesprächskreise und Selbsthilfegruppen.
Regionale Kontakt- und Informationsstel-
len finden Sie in der Checkliste „Schritt für 
Schritt zum tragfähigen Pflegearrangement“ 
Ihres Kreises.
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3. Möglichkeiten flexibler Arbeitsorganisation

Großer Zeitdruck und organisatorischer 
Aufwand sind zwei entscheidende Belas-
tungsfaktoren für Beschäftigte mit pri-
vaten Pflegeaufgaben. Der Tag ist straff 
durchorganisiert und lässt wenig Raum für 
Zeitpuffer. Unvorhergesehene Ereignisse 
in der Pflege können leicht zu Arbeitsun-
terbrechungen oder eingeschränkter Fle-
xibilität am Arbeitsplatz führen. Daher ist 
eine flexible Arbeitsorganisation beson-
ders wichtig für die Unterstützung von 
pflegenden Beschäftigten.

Dabei ist zu berücksichtigen, dass es be
troffenen Beschäftigten oftmals schwer 
fällt, ihre Pflegesituation offen zu legen 
und ihren Arbeitgeber um Entgegen
kommen für die Pflege eines Angehörigen 
zu bitten. Besprechen Sie mit Ihrem Be-
schäftigten, welche Maßnahmen in seinem 

Beispiel

So kann es gehen 
Moll Logistics GmbH, Dülmen
Das sich Kümmern um die Belange der Mitarbeiter ist für Christian Moll, Ge-
schäftsführer der Spedition Moll, generell wichtig: „ Ich sehe da als Arbeitgeber 
die Verantwortung, dass der Beruf nicht einseitig zu Lasten der privaten Situa-
tion geht – und von leistungsfähigen Mitarbeitern profitiert natürlich auch der 
Betrieb. Das Thema „Pflege“ ist mir durch meine eigenen Eltern auch persön-
lich nicht fremd. Insofern habe ich eine Vorstellung davon, was bei der Verein-
barkeit von Beruf und Pflege wichtig ist. Für den Betrieb kommt es darauf an, 
dass meine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihre Probleme nennen können, 
und wir dann eine Lösung finden. Das Thema „Arbeitszeit“ ist sicher an erster 
Stelle zu nennen. Das Kümmern um pflegebedürftige Angehörige kostet Zeit. 
Wenn man da eine passende Lösung für die Arbeitszeit findet, ist schon viel 
geholfen. Für sehr sinnvoll halte ich es auch, wenn man im Betrieb einen ers-
ten Ansprechpartner hat, der sich um die Fragen und Bedarfe der Mitarbeiter 
in Sachen „Beruf und Pflege“ kümmert. Wir haben z.B. eine solche „betriebliche 
Pflegelotsin“ im Unternehmen, und der „betriebliche Pflegekoffer“ leistet gute 
Dienste. Nicht zuletzt muss ich als Chef natürlich auch offen bleiben – für die 
Angelegenheiten meiner Beschäftigten und neue Lösungen.“

Quelle: Dokumentation Regionalkongress Münsterland „Familienfreundlichkeit – mehr als nur ein 
Wettbewerbsvorteil“, 2013

konkreten Fall möglich und sinnvoll sind. 
Ein vertrauensvolles Miteinander im Be-
trieb ist eine wichtige – wenn nicht sogar 
die wichtigste – Voraussetzung dafür, dass 
Ihre Beschäftigten auch unter der Belas-
tung eines häuslichen Pflegefalls im Beruf 
motiviert und leistungsfähig bleiben.

Richtig umgesetzt ist eine flexible Arbeits-
organisation eine echte Win-win-Situation 
– d. h. sie bietet Vorteile für Ihr Unterneh-
men und Ihre Beschäftigten. Ihre Beschäf-
tigten erhalten die notwendige Flexibilität, 
um die Pflege ihres Angehörigen durchfüh-
ren zu können. Sie als Arbeitgeber können 
Ihren qualifizierten und erfahrenen Be-
schäftigten mit seinem Know-how dem Un-
ternehmen erhalten und sparen Kosten für 
die Neugewinnung, Einarbeitung und ggf. 
Qualifizierung einer neuen Fachkraft.
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Eine Arbeitsorganisation, mit der sich die 
Pflege eines Angehörigen zuhause gut ver-
binden lässt, kann sehr unterschiedliche For-
men annehmen. Im Weiteren sind einige Ide-
en für eine Arbeitsorganisation dargestellt, 
die es Ihren Beschäftigten erleichtern kann, 
die Anforderungen im Beruf und der häusli-
chen Pflege gut miteinander zu verbinden. 
Entscheidend für Ihr Angebot an Maßnah-
men sind Ihre betrieblichen Bedingungen: 
die Branche Ihres Unternehmens, die Größe  
und seine Beschäftigungsstruktur.

3.1 Flexible Arbeitszeiten

Für Beschäftigte sind flexible Arbeitszeiten 
eine wesentliche Grundlage für die Übernah-
me einer Pflege. Flexible Arbeitszeiten schaf-
fen die notwendigen Ressourcen im oft hek-
tischen Alltag zwischen Arbeit und Pflege.

Was können Sie als kleines oder mittleres 
Unternehmen Ihren pflegenden Beschäftig-
ten an Arbeitszeiten anbieten?
Es existiert eine Reihe von Möglichkeiten, 
die Arbeitszeit so zu gestalten, dass Ihre 
Beschäftigten Freiräume für die Pflege zu-
hause gewinnen. Weit verbreitete Formen 
der flexiblen Arbeitszeit sind Gleitzeitarbeit 
oder Arbeitszeitkonten. Aber bereits flexib-
le Pausenregelungen für Arztbesuche oder 
kurzfristige (stundenweise) Freistellungs-
möglichkeiten können Ihre Beschäftigten 
im Alltag unterstützen. Im Rahmen des Pfle-
gezeitgesetzes und dem Gesetz zur Famili-
enpflegezeit ist eine  Teilzeitarbeit möglich 
(vgl. Kap. 5.1). Oder vielleicht ist eine kompri-
mierte Arbeitszeit, d. h. die Vollzeittätigkeit 
wird in weniger als fünf Arbeitstagen absol-
viert, die richtige Lösung. Beim Jobsharing 
teilen sich zumeist zwei Beschäftigte einen 
Vollzeitarbeitsplatz. Möglich ist dann eine 
Aufteilung nach Monats-, Wochen-, Tages- 
oder Stundenrhythmus. 

Die geeignete Arbeitszeit kann im Verlauf 
der meist steigenden Pflegebedürftigkeit 
des Angehörigen und der meist zunehmen-

den Inanspruchnahme von pflegeunterstüt-
zenden Dienstleistungen variieren.

Eine flexible Arbeitszeitgestaltung bietet 
nicht nur für den Beschäftigten, sondern auch 
für ein Unternehmen erhebliche Vorteile. Sie 
kann in der Belegschaft wesentlich zur Steige-
rung von Pünktlichkeit, zur Verbesserung der 
Arbeitsmoral und -motivation und zur Redu-
zierung von Überstunden beitragen.

Können Sie die genannten Möglichkeiten der 
Arbeitszeitflexibilisierung nicht anbieten, 
wird Ihrem Beschäftigten vielleicht zunächst 
nur eine Freistellung von der Arbeit bei der Or-
ganisation der Pflege helfen. Neben der Frei-
stellung nach dem Pflegezeitgesetz können 
Sie mit Ihrem Beschäftigten selbstverständ-
lich auch außerhalb dieser gesetzlichen Rege-
lungen eine individuell gestaltete Freistellung 
oder einen Sonderurlaub vereinbaren.

Weitere Informationen und einen Leitfa-
den zur Umsetzung von flexiblen, familien-
freundlichen Arbeitszeitmodellen finden Sie 
in der Broschüre Familienbewusste Arbeits-
zeiten im Pflegekoffer.

Was können Sie anbieten?

•	Teilzeit
•	Gleitzeit
•	Arbeitszeitkonten
•	Flexible Pausen
•	Jobsharing
•	Freistellung
•	Heim- oder Telearbeit
•	Teamarbeit
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3.2 Flexibler Arbeitsort

Eine Reihe von Arbeitsleistungen müssen 
nicht immer vor Ort im Unternehmen er-
bracht werden. In manchen Branchen und 
betrieblichen Arbeitsbereichen ist Heim- 
oder Telearbeit möglich. Auch im Bereich 
der Heim- und Telearbeit gibt es viele Zwi-
schenformen. Sie reichen von dem Angebot 
zeitweilig – z. B. bei häuslichen Notfällen – 
Arbeit von zuhause aus zu erledigen über 
den Wechsel von festgelegten Präsenz- 
und Heimarbeitstagen bis hin zum reinen 
Telearbeitsplatz. Diese hat nicht nur für 
Ihren Beschäftigte Vorteile, auch Unter-
nehmen profitieren davon, wenn die Kos-
ten für den Büroarbeitsplatz (Büromiete, 
Ausgestaltung der Büroräume, Reinigung 
usw.) reduziert werden. 

Durch die Heim- oder Telearbeit sind Ihre 
Beschäftigten für ihre pflegebedürftigen 
Angehörigen ständig erreichbar. Ist dies 
nicht möglich, können Sie durch entspre-
chende Regelungen eine ständige telefoni-
sche Erreichbarkeit Ihres Beschäftigten für 
seinen Angehörigen sichern.

Beispiel

So kann es gehen 
Kreis Warendorf, Der Landrat,
Personaldezernent Dr. Stefan Funke
„Weil (drohende) Pflegesituationen für Pflegende auch mit starken zeitlichen 
Belastungen verbunden und schwer planbar sind, geben wir unseren betroffe-
nen Beschäftigten direkt bei der Arbeit die Möglichkeit, Beratungen einzuho-
len. Mit der Pflege- und Wohnberatung im eigenen Haus können sie sich von 
Fachleuten, die gleichzeitig ihre Kolleginnen und Kollegen sind, kompetent 
beraten lassen. Auch unsere soziale Ansprechpartnerin vermittelt gern die 
richtigen Ansprechpartner. Der betriebliche Pflegekoffer, der bei ihr seit 2013 
ausgeliehen werden kann, und im Intranet veröffentlichte Links zum Thema, 
enthalten gebündelte Informationen, die beim Einstieg in eine Pflegesituation 
unterstützen und ebenfalls helfen, Zeit zu sparen.“

Quelle: Kreis Warendorf, Der Landrat, Personaldezernent Dr. Stefan Funke, September 2015.

3. Möglichkeiten flexibler Arbeitsorganisation
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Beispiel

So kann es gehen 
perbit Software GmbH, Altenberge
Eine Mitarbeiterbefragung erhärtete den Verdacht, den die Geschäftsleitung 
des Softwareunternehmens perbit hegte: Sie zeigte, dass 40 Prozent der Beleg-
schaft – Frauen und Männer gleichermaßen – sich in Zukunft mit dem Thema der 
Pflege eines Angehörigen konfrontiert sehen. Grund genug für den geschäfts-
führenden Gesellschafter Wolfgang Witte, sich mit dem Thema strategisch aus-
einanderzusetzen und Angebote zu entwickeln: 

Perbit bietet seinen Beschäftigten neben flexiblen Arbeitszeiten bis zu zweimal 
für jeweils zwei Tage während der beruflichen Laufbahn im Unternehmen eine 
bezahlte Freistellung für besondere familiäre Situationen, wie zum Beispiel 
Krankheitsfälle von zu pflegenden Angehörigen. Weil ein plötzlich eintretender 
Pflegefall meist eine ungewohnte Situation darstellt, in die sich der pflegende 
Angehörige erst einmal einfinden muss, bietet das Unternehmen eine dreimona-
tige „Schnupperteilzeit“ an. „Die oder der Beschäftigte hat hier die Gelegenheit, 
die Arbeitsstunden für einen begrenzten Zeitraum zu reduzieren. Wenn sie oder 
er in dieser Zeit feststellt, dass die Pflege vielleicht doch lieber an eine externe 
Fachkraft abgegeben werden sollte, so kann sie oder er problemlos wieder auf die 
ursprüngliche Stundenzahl aufstocken“, erklärt Witte.

Quelle:	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.; 2014): Vereinbarkeit von 
Beruf und Pflege – Wie Unternehmen Beschäftigte mit Pflegeaufgaben unterstützen können

3.3 Flexible Arbeitsabläufe/Arbeiten 
im Team/Vertretungsregelungen

Arbeiten Ihre Beschäftigten in Teams, so 
kann die Übernahme der Pflege Auswirkun-
gen auf das gesamte Team haben (wenn z. B. 
die Arbeitszeiten aufgrund der Pflege deut-
lich reduziert werden). Alle Teammitglieder 
sollten über die Pflegesituation informiert 
sein. Ggf. können Aufgaben innerhalb des 
Teams neu verteilt werden. Die Situation 
verlangt unter Umständen eine zeitweilig 
vermehrte Rücksichtnahme von den Kolle-
gen, z. B. bei Mehrarbeit und Dienstreisen. 
Private Pflegeaufgaben schränken die Mög-
lichkeiten von Mehrarbeit oder Reisetätig-
keiten für den Beschäftigten häufig ein. 

Die Sorge für einen pflegebedürftigen Men-
schen führt auch dazu, dass es zu plötzli-
chen, kurzzeitigen Arbeitsverhinderungen 
kommen kann (z. B. bei einer Erkrankung, 
die den Besuch der Tagespflege verhindert). 
Für diese Fälle sollten Sie (bzw. das Team) 
im Vorfeld eine verlässliche Vertretungsre-
gelung schaffen. So kann verhindert wer-
den, dass Ihre betrieblichen Arbeitsabläufe 
gestört werden.

Weitere Informationen und Praxisbeispiele 
finden Sie auch in Ihrem betrieblichen 
Pflegekoffer: 
Vereinbarkeit von Beruf und Pflege – Leit-
faden des Bundesfamilienministeriums 
mit vielen Praxisbeispielen
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4. Unterstützende Leistungen „Pflege und Arbeit“

Für Sie als Unternehmen kann es sinnvoll 
sein, folgende unterstützende Leistungen 
innerhalb und außerhalb des Unterneh-
mens anzubieten, um die Vereinbarkeit 
von Pflege und Arbeit zu optimieren.

4.1 Information, Beratung zum 
Thema Pflege

Generell existieren zahlreiche Informa-
tions- und Beratungsangebote zum Thema 
Pflege. Trotzdem wird die Beschaffung der 
Informationen von pflegenden Angehöri-
gen und insbesondere von Berufstätigen 
mit Pflegeaufgaben oft als sehr problema-
tisch erlebt. Denn die Kombination von Be-
rufstätigkeit und Pflege lassen zum einen 
nur einen geringen Zeitspielraum zur In-
formationsbeschaffung sowie Auswertung 
zu. Zum anderen liegen Beratungszeiten 
oft in der normalen Arbeitszeit und sind 
somit nur schlecht in Anspruch zu nehmen. 
Gerade zu Beginn der Pflegetätigkeit wird 
jedoch dringend Unterstützung benötigt. 
Durch den betrieblichen Pflegekoffer kön-
nen Sie über unterstützende Leistungen 
informieren und schaffen hierdurch eine 
Entlastung für Ihre Beschäftigten.

1. Information über persönliche 
Beratungs-/Informationsangebote 
durch externe Dienstleister z. B. zur:

•	Fallplanung und individuellen Beratung 
(Case Management)

•	Anpassung der Wohnung an die 
Bedürfnisse eines Pflegebedürftigen 

•	Erlernung von Pflegetechniken 
(Pflegekurse) 

Im betrieblichen Pflegekoffer finden Ihre 
Beschäftigten die richtigen Angebote und 
Ansprechpartner.

Vielleicht kann es aufgrund Ihrer Unter-
nehmensgröße für Sie infrage kommen, 

bereits vor Eintritt des Akutfalls „Pflege“ 
selbst eine Kooperation mit externen Infor-
mations- und Beratungsdiensten einzuge-
hen, um im Bedarfsfall pflegende Beschäf-
tigte mit ihren Fragen unbürokratisch und 
kurzfristig an die Beratungsstelle weiter-
vermitteln zu können. Hierzu hält der be-
triebliche Pflegekoffer im Teil II (Arbeit und 
Pflege gut verbinden) viele hilfreiche Tipps 
und Adressen bereit. 

2. Schriftliches Informationsmaterial zu

•	finanziellen Hilfen

•	rechtlichen Rahmenbedingungen

•	Pflegegrade

•	Beratung-/Informationsstellen

•	medizinisch-pflegerischen Hinweisen

•	Netzwerken (Selbsthilfegruppen, Vereine)

•	wohnortnahen Betreuungseinrichtungen 
(z. B. der Tagespflege) 

•	Alltagshilfen 
(Hausnotruf/Essen-auf-Rädern)

Entsprechende Broschüren für Ihre Be-
schäftigten befinden sich im Pflegekoffer, 
bzw. sind als PDF–Datei auf dem dazuge-
hörigen Datenträger zu finden. 

3. Informationen über Vortragsreihen, 
Seminare, Schulungen zum Thema Pflege
Die Informationen über praxisnahe Schu-
lungen und Vorträge können ebenfalls 
einen wesentlichen Beitrag dazu leisten, 
dass die Beschäftigten die Doppelbe
lastung durch Beruf und Pflege besser be-
wältigen. Die pflegenden Beschäftigten 
lernen zu erkennen, wann zusätzliche Hil-
fen erforderlich sind und wie sie sich phy-
sisch und psychisch nicht überlasten. Im 
Pflegekoffer finden Ihre Beschäftigten die 
richtigen Kontaktstellen.
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4.2 Informationen über externe 
Unterstützungsdienste für die Pflege

Für die Vereinbarkeit von Pflege und Beruf ist 
häufig eine Betreuung des Pflegebedürftigen 
während der Arbeitszeit zu organisieren. Diese 
kann im eigenen Haushalt des Angehörigen 
oder in einer Tagespflegeeinrichtung erfolgen. 
Der benötigte Betreuungsumfang und die Be-
treuungsart ergeben sich aus den Arbeits- und 
Lebensverhältnissen Ihres Beschäftigten sowie 
dem Grad der Pflegebedürftigkeit. Pflegende 
Angehörige machen aber in der Regel erst mit 
dem plötzlichen Eintreten von Krankheit und 
Pflegebedürftigkeit ihre ersten Erfahrungen 
mit dem Thema „Pflege“, sodass die Kenntnis-
se über regionalen Pflege- und Betreuungsan-
gebote insbesondere während der Arbeitszeit 
fehlen. Die Bereitstellung von Listen externer 
Unterstützungsdienste für die Pflege stellt 
somit eine weitere Säule der unterstützen-
den Leistungen für pflegende Beschäftigte da. 
Möglicherweise kann auch eine bestehende 
Kooperation Ihres Unternehmens mit einem 
privaten oder gemeinnützigen Dienstleister 
oder die Zusammenarbeit mit einem Verein für 
folgende Fälle sehr hilfreich sein, z. B.

•	Tagesbetreuung innerhalb 
des eigenen Hauses 

•	Tagesbetreuung außerhalb 
des eigenen Hauses 

•	Kurzzeitpflege

•	Verhinderungspflege

Kooperationen mit Kurzzeitpflegeeinrichtungen
Möglicherweise kann Ihr Unternehmen als Unterstützungsleistung seinen pflegen-
den Beschäftigten Belegplätze z. B. für die Kurzzeitpflege oder Tagespflege anbieten. 
Immer wieder kommt es vor, dass pflegende Angehörige den Pflegebedürftigen für 
kurze Zeit in einem Pflegeheim unterbringen müssen oder möchten. Dies ist bei Ge-
schäftsreisen ebenso notwendig wie bei Urlaubs- und Wochenendreisen bzw. eigener 
Krankheit. Kurzzeitplätze sind in Pflegeheimen jedoch häufig nicht ohne weiteres 
verfügbar. Als Unternehmen können Sie diesem Mangel an Kurzzeitpflegeplätzen für 
ihre Beschäftigten vorbeugen, indem Sie mit Pflegeeinrichtungen einen Vertrag über 
Belegplätze aushandeln. Bei einer solchen Kooperation übernimmt in der Regel für 
die Tage mit Belegung die Pflegeversicherung die Kosten für den Pflegeplatz. Ist der 
Platz unbelegt, übernimmt das Unternehmen den Ausfall teilweise oder vollständig. 
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4.3 Vermittlung externer Unter
stützungsdienste für den Haushalt

Neben den eigentlichen pflegerischen Auf-
gaben ist durch die pflegenden Beschäftig-
ten weiterhin ihr eigener und möglicher-
weise darüber hinaus der Haushalt des zu 
Pflegenden zu führen. Die bereits knappe 
Freizeit wird dann ganz oder teilweise für 
die normale Haushaltsführung aufgewen-
det, sodass Familie, soziale Kontakte und 
Hobbies und damit dringend benötigte Re-
generationsphasen oftmals zu kurz kom-
men. Alltägliche Aufgaben wie das Waschen 
oder Putzen, aber auch die Erledigung von 
Einkäufen, Gartenarbeit und Botengängen 
können den streng durchorganisierten Tag 
behindern und so schnell zur Belastung wer-
den. In diesem Bereich kann die Inanspruch-
nahme von Unterstützungsdiensten im 
Haushalt zur Entlastung der Beschäftigten 
und somit zur Bewältigung der Pflegeaufga-
be beitragen. Die in Anspruch genommenen 
Dienstleistungen werden teilweise steuer-
lich vergünstigt. Für alle haushaltsnahen 
selbständigen Dienstleistungen, die keine 
Handwerkerleistungen sind (einschließlich 
der Pflege- und Betreuungsleistungen), 
ermäßigt sich die Einkommenssteuer um 
20 %; die maximale Steuerermäßigung be-
trägt 4.000 €. Weiterführende Informatio-
nen zum Thema steuerliche Förderung sind 
zu finden unter:
www.bundesfinanzministerium.de
(Suchbegriff: Haushaltsnahe Dienstleistungen)

Typische Leistungen, die z. B. von Dienstleis-
tern oder Dienstleistungsagenturen angebo-
ten werden, sind:

Dienstleistungen im/ums Haus
•	Wohnungsreinigung, Wäschepflege 

(z. B. Waschen, Bügeln)

•	Mahlzeitenzubereitung

•	Gartenarbeiten, Urlaubsbetreuung, 
Kehrwoche, Winterdienst

•	Einkauf, Kurier-/Botendienste, 
Begleitservice, Fahrservice

Handwerksservice
•	Kleine Reparaturen, Sanierungs-/ 

Renovierungsarbeiten

•	Umbaumaßnahmen

•	Hol- und Bringdienste

Dienstleistungen rund um Gesundheit 
und Wohlbefinden
•	Hand-/Fußpflege, Massage

Pflegedienstleistungen
•	Pflegerische Betreuung

Kinderbetreuung 
•	Tagesmutter, Abendbetreuung

Entsprechende Anbieter finden Sie bzw. 
Ihre Beschäftigten z. B. in der Datenbank 
„Haushaltsnahe Dienstleistungen“ der Ver-
braucherzentrale NRW1 (www.vz-nrw.de).

1	 qualitätsgesichert

4. Unterstützende Leistungen „Pflege und Arbeit“

26     Pflege und Beruf – Betrieblicher Pflegekoffer

http://www.bundesfinanzministerium.de
http://www.vz-nrw.de


Auch für kleine und mittlere Unterneh-
men ist es bereits heute zum Teil schwie-
rig, qualifizierte Fachkräfte zu finden und 
langfristig zu binden. Es ist kein Geheimnis 
mehr, dass für viele Arbeitnehmer das Fa-
milienbewusstsein eine große Rolle bei der 
Arbeitgeberwahl spielt. Familienfreundlich-
keit macht attraktiv! Unternehmen können 
daraus einen enormen Wettbewerbsvorteil 
ziehen. Daher wird Familienfreundlichkeit 
auch zu einem immer wichtigeren Instru-
ment der Personalpolitik. Wenn Sie Ihre 
familienfreundliche Personalpolitik auch 
nach außen sichtbar machen möchten, 
können Sie dies mit einem entsprechenden 
Qualitätssiegel tun.

Hilfreich kann auch der Austausch Ihrer Er-
fahrungen mit anderen Unternehmen, z. B. 
auf einer Kommunikationsplattform sein. 
Ziehen Sie Nutzen aus den Erfahrungen an-
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Zwei Beispiele:
Das Netzwerk „Familie – Arbeit – Mittelstand im Münsterland“ (FAMM) hat zu-
sammen mit der Bertelsmann Stiftung ein Qualitätssiegel „Familienfreundlicher 
Arbeitgeber“ entwickelt. Damit können auch kleine und mittlere Unternehmen ihre 
Familienfreundlichkeit prüfen und sich zertifizieren lassen.
www.familienfreundlicher-arbeitgeber.de

Auf Initiative der gemeinnützigen Hertie-Stiftung wurde das „audit berufundfamilie“ 
entwickelt. Es ist ein Instrument zur Förderung einer familienbewussten Personal-
politik, bei dem nicht nur bestehende Maßnahmen begutachtet werden, sondern 
auch individuelle Entwicklungsmöglichkeiten aufgezeigt werden.
www.beruf-und-familie.de

Ideen und „Gute-Praxis“-Beispiele 
finden Sie auch hier:

Internetportal 
www.mittelstand-und-familie.de

Unternehmensnetzwerk 
„Erfolgsfaktor Familie“ 
www.erfolgsfaktor-familie.de

DIHK – Deutscher Industrie- und 
Handelskammertag e.V. 
www.dihk.de

Aktionsplattform Familie@Beruf.NRW 
www.familieundberuf.nrw.de

derer Unternehmen und arbeiten Sie praxis-
nah und konkret an weiteren betrieblichen 
Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Arbeit 
und Pflege im Rahmen Ihrer familienfreund-
lichen Personalpolitik.

Auch die Wirtschaftsförderung in Ihrem Kreis 
führt im Rahmen ihres Informations- und Be-
ratungsangebots zur Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie regelmäßig Informationsveran-
staltungen und Austauschtreffen zum Thema 
durch. Außerdem erhalten Sie hier eine kos-
tenfreie Erstberatung. Die Kontaktdaten Ih-
rer Wirtschaftsförderung entnehmen Sie der 
Checkliste „Schritt für Schritt zum tragfähigen 
Pflegearrangement“ Ihres Kreises.
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5.1 Eine Auszeit für die Pflege

Tritt eine akute Pflegebedürftigkeit bei 
einem nahen Angehörigen Ihrer Beschäf-
tigten ein, haben diese zunächst die Mög-
lichkeit, sich kurzfristig von der Arbeit 
freistellen zu lassen. Reicht eine kurzzeitige 
Freistellung für die Organisation der pflege
rischen Betreuung seines Angehörigen 
nicht aus, steht dem Beschäftigten in einem 
Unternehmen mit mehr als 15 Beschäf-
tigten der gesetzliche Anspruch auf eine 
6-monatige unbezahlte Freistellung nach 
dem Pflegezeitgesetz sowie eine 24-mona-
tige Reduzierung der Arbeitszeit auf max. 15 
Wochenarbeitsstunden nach dem Familien-
pflegezeitgesetz zu.

Freistellungsansprüche gemäß 
Pflegezeitgesetz (PflegeZG)

Mit dem Pflegezeitgesetz wurde 2008 
erstmals ein Rechtsanspruch des Arbeit
nehmers auf eine Freistellung von der 
Arbeit zur Pflege eines nahen Angehörigen 
verankert. Das Pflegezeitgesetz sieht fol-
gende zwei Möglichkeiten vor: 

1.	 Die kurzzeitige Arbeitsverhinderung. Bei 
einem unerwarteten Eintritt der Pflegebe-
dürftigkeit eines nahen Angehörigen kann 
Ihr Beschäftigter bis zu zehn Arbeitstage 
der Arbeit fernbleiben. Auf Ihr Verlangen 
hin muss er eine ärztliche Bescheinigung 
über die Pflegebedürftigkeit des Angehöri-
gen sowie über die Notwendigkeit der pfle-
gerischen Versorgung vorlegen. Eine ent-
sprechende Mitteilung vom Arbeitnehmer 
über Verhinderung und deren voraussicht-
lichen Dauer hat unverzüglich zu erfolgen. 
Für diese Zeit müssen Sie keinen Lohn zah-
len. Mit dem Pflegestärkungsgesetz hat 
Ihr Beschäftigter seit dem 1.  Januar 2015 
Anspruch auf eine Lohnersatzleistung von 
der Pflegekasse – dem Pflegeunterstüt-
zungsgeld. Es beträgt 90 % des ausgefal-
lenen Nettoarbeitsentgelts. Die Beiträge 
zur Sozialversicherung sind für diesen 
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Zeitraum je zur Hälfte von der Pflegekasse 
und dem Beschäftigten zu tragen.

2.	Die Pflegezeit. Hat Ihr Unternehmen 
mehr als 15 Beschäftigte, ermöglicht das 
Pflegezeitgesetz Ihrem Beschäftigten die 
volle oder teilweise Freistellung von bis 
zu sechs Monaten für die häusliche Pfle-
ge eines nahen Angehörigen oder für die 
außerhäusliche Betreuung eines pflege-
bedürftigen minderjährigen Kindes oder 
Freistellung von bis zu 3  Monaten für die 
Begleitung eines nahen Angehörigen in 
der letzten Lebensphase (Sterbephase). 
Die Pflegebedürftigkeit muss durch Vor-
lage einer Bescheinigung der Pflegekasse 
(Pflegegrad) nachgewiesen werden. Über 
die Arbeitszeitreduzierung ist eine schrift-
liche Vereinbarung zu treffen. Für diese 
Zeit zahlen Sie keinen Lohn. Ihr Beschäftig-
ter hat zudem keinerlei Anspruch auf eine 
Lohnersatzleistung, aber ein Anspruch auf 
ein zinsloses Darlehen zur Absicherung 
des Lebensunterhalts. Die Abwicklung 
übernimmt das Bundesamt für Familie 
und zivilgesellschaftliche Aufgaben.

Den genauen Gesetzestext finden Sie unter: 
www.bundesrecht.juris.de
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Anwendungsbereich
Für alle Arbeitnehmer, auch Auszubildende, Praktikanten u. a. 
Kurzfristige Freistellung unabhängig von der Unternehmensgröße.
Pflegezeit nur in Unternehmen mit mehr als 15 Beschäftigten.1

Freistellungsansprüche Kurzzeitige Arbeitsverhinderung (gem. §2 PflegeZG)

Bis zu 10 Tage 

•	bei Pflegebedürftigkeit eines nahen Angehörigen2,

•	in einer akuten Pflegesituation und

•	falls notwendig zur Sicherung einer bedarfsgerechten Pflege

•	ohne Ankündigungsfrist

•	unabhängig  von der Betriebsgröße

Pflegezeit (gem. § 3 PflegeZG)

•	vollständige oder teilweise Freistellung für bis zu 6 Monate 
für die häusliche Pflege oder die außerhäusliche Betreuung 
eines pflegebedürftigen minderjährigen Kindes 

•	vollständige oder teilweise Freistellung für bis zu 3 Monate 
für die Begleitung eines nahen Angehörigen in der letzten 
Lebensphase (Sterbephase)

•	Ankündigungsfrist 10 Tage (schriftlich)

•	Anspruch gegenüber Arbeitgebern mit mind. 15 Beschäftigten

Entgeltfortzahlung Kurzzeitige Arbeitsverhinderung

90%  des ausgefallenen Nettoarbeitsentgelts 
als Pflegeunterstützungsgeld von der Pflegekasse

Pflegezeit

Kein Anspruch auf Entgeltfortzahlung
Anspruch auf zinsloses Darlehen

Kündigungsschutz Ab dem Zeitpunkt der Ankündigung bis zur Beendigung der kurz-
zeitigen Arbeitsverhinderung und/oder der Pflegezeit besteht 
Kündigungsschutz für den Arbeitnehmer. 

Beendigung 
der Freistellung

Ist der Angehörige nicht mehr pflegebedürftig, die Pflege zu Hau-
se nicht mehr möglich oder verstirbt der Angehörige, endet die 
Pflegezeit automatisch vier Wochen nachdem die veränderten 
Umstände eingetreten sind. Im Übrigen kann die Pflegezeit nur 
vorzeitig beendet werden, wenn der Arbeitgeber zustimmt.

Befristete 
Ersatzeinstellung

Befristete Einstellung eines anderen Arbeitnehmers für den pfle-
genden Beschäftigten in der Freistellung ist nach dem PflegeZG 
möglich (sachlicher Befristungsgrund). Bei vorzeitiger Beendigung 
der Pflegezeit kann die Ersatzkraft mit einer Frist von 2 Wochen 
gekündigt werden. Das Kündigungsschutzgesetz ist hier nicht an-
wendbar. Die 2-wöchige Kündigungsfrist ist im befristeten Arbeits-
vertrag der Ersatzkraft aufzunehmen.

1	 Bei der Beschäftigtenzahl (Anwendungsbereich PflegeZG) ist das Pro-Kopf-Prinzip maßgebend, d.h. alle Beschäftigten sind unabhängig 
von ihrem Arbeitszeitumfang 1:1 mitzuzählen. Als Arbeitgeber gilt nicht der Betrieb, sondern die juristische Person. Somit muss sich ein 
Arbeitgeber, der in zwei Betrieben jeweils 8 – und damit insgesamt 16 – Beschäftigte hat, mit dem Anspruch auf eine längere Pflegezeit 
nach dem PflegeZG auseinander setzen

2	 Nahe Angehörige im Sinne des PflegeZG sind: Großeltern, Eltern, Schwiegereltern, Stiefeltern, Ehegatten, Lebenspartner, Partner einer 
eheähnlichen Gemeinschaft, Schwägerinnen und Schwäger, Geschwister, Kinder, Adoptiv- oder Pflegekinder, die Kinder, Adoptiv- oder 
Pflegekinder des Ehegatten oder Lebenspartners, Schwiegerkinder und Enkelkinder
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Beschäftigte in der Pflegezeit

Entscheiden sich Ihre Beschäftigten für eine 
6-monatige Pflegezeit, ist es empfehlens
wert, zwei Dinge bereits während dieser Zeit 
zu verfolgen, um später eine reibungslose 
Wiederaufnahme der Arbeit zu erleichtern:

Halten Sie Kontakt! 
•	E-Mail-Kontakt oder persönlichen Kontakt.

•	Ggf. über einen betrieblichen Pflegelotsen.

•	Laden Sie den Beschäftigten zu betriebli-
chen Feiern und Veranstaltungen ein.

Lassen Sie es nicht zu einem Verlust von 
Qualifikationen kommen! 
•	Informieren Sie den Beschäftigten über 

Fortbildungen, Weiterbildungen und 
Schulungen, sowie über

•	Teamsitzungen und betriebliche 
Veranstaltungen.

•	Bieten Sie dem Beschäftigten ggf. 
Urlaubsvertretungen an.

•	Lassen Sie dem Beschäftigten die 
Betriebszeitung oder ein betriebsin-
ternes Infoblatt mit den wichtigsten 
betrieblichen Neuigkeiten zukommen.

•	Ermöglichen Sie dem Beschäftigten ggf. 
von zu Hause aus einen Zugang zum 
Intranet.

Durch diese Maßnahmen fühlen sich Ihre 
Beschäftigten in der Pflegezeit mit Ihrem 
Unternehmen weiterhin verbunden und 
sind auf die Rückkehr gut vorbereitet. 

Beschäftigte, die Arbeit und 
Pflege vereinbaren

Um die Arbeit und private Pflegeaufgaben 
gut miteinander zu vereinbaren, kommt es 
vor allem auf eine gute Organisation beider 
Bereiche an. Ein Gespräch mit dem betrof-
fenen Beschäftigten soll zum Ziel haben, 
eine individuelle und passgenaue Lösung zu 
finden. An dieser Stelle verweisen wir auch 
auf unseren Leitfaden für das Mitarbeiter
gespräch in Kap. 2.3.  Da jede Pflegesitu-
ation anders ist, sollten Sie zunächst die 
individuellen Bedarfe des pflegenden Be-
schäftigten erfragen:

Was brauchen Sie?
•	Lassen Sie sich von der privaten (Pflege-) 

Situation berichten und

•	erfragen Sie die Bedarfe, z. B. Erreichbar-
keit, 4-Tage-Woche, Freistellung, Arbeits-
zeitreduzierung usw.

Welche konkrete Lösungsvorschläge 
und Angebote haben Sie? Z. B.
•	Urlaubsvertretung in der Pflegezeit

•	Dienstbeginn – Dienstende

•	Anzahl der Arbeitstage pro Woche

•	Vertretungsregelungen

•	Aufgaben für die Heimarbeit 

•	Aufgaben, die abgegeben bzw. getauscht 
werden können/müssen

•	Regelungen für Notfälle

•	sonstige Formen der Unterstützung

5. Personalentwicklung
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Der Beschäftigte sollte aktiv in die Lösungs-
entwicklung eingebunden werden, da jeder 
Beschäftigte umfangreiches Erfahrungs
wissen über seinen Arbeitsbereich und über 
die eigene Pflegesituation besitzt. Bitten 
Sie Ihre Beschäftigten daher weitere Lö-
sungsvorschläge für die persönliche Situ-
ation zu formulieren, wenn die bisherigen 
Angebote des Unternehmens für diesen Fall 
nicht ausreichen sollten. Auf diesem Wege 
finden Sie leichter zu einer gemeinsamen 
und passenden Vereinbarung für eine gute 

Verbindung von beruflichen Pflichten und 
der häuslichen Pflege. 
Allerdings: Die Organisation der Arbeit und 
Pflege ist in der Regel kein einmaliger Vor-
gang. Da sich die Anforderungen in beiden 
Bereichen schnell ändern können, ist es sinn-
voll, regelmäßig zu überprüfen, ob die getrof-
fenen Absprachen noch passend sind. 
Selbstverständlich ist es auch ein Geben und 
Nehmen – die betrieblichen Belange und Rah-
menbedingungen spielen bei der Suche nach 
geeigneten Lösungen eine zentrale Rolle.

5.2 Ein weiteres betriebliches 
Freistellungsmodell – 
Familienpflegezeit in Teilzeit

Mit dem Familienpflegezeitgesetz 
(FPfZG) ist 2012 ein weiteres Gesetz in 
Kraft getreten, auf dessen Grundlage Sie 
Ihren Beschäftigten die Vereinbarkeit von 
Arbeit und Pflege eines Angehörigen er-
leichtern können, wenn Ihr Unternehmen 
mehr als 25 Mitarbeiter beschäftigt. War 
das Familienpflegezeitgesetz in der Ver-
gangenheit für Sie als Arbeitgeber nicht 
verpflichtend, haben Beschäftigte seit 
dem 1. Januar 2015 auf Grundlage des Arti-
kel 1 des Gesetzes zur besseren Vereinbar-
keit von Familie, Pflege und Beruf einen 
Rechtsanspruch auf Familienpflegezeit. 

Beschäftigte, die Angehörige pflegen, 
können für bis zu zwei Jahre ihre Arbeits-

zeit reduzieren . In dieser Zeit muss die 
wöchentliche Arbeitszeit jedoch mindes-
tens 15 Stunden betragen. 

Die Familienpflegezeit ermöglicht auch 
die außerhäusliche Betreuung eines min-
derjährigen Pflegebedürftigen – zum Bei-
spiel bei einer längeren Betreuung in ei-
ner Spezialklinik.
Pflegezeit und Familienpflegezeit kön-
nen miteinander kombiniert werden, sind 
aber gemeinsam auf 24 Monate begrenzt. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass ein 
nahtloser Anschluss erfolgen muss.

Auch bei Inanspruchnahme des Familien-
pflegezeitgesetzes kann Ihr Beschäftig-
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ter ein zinsloses Darlehen beim Bundes-
amt für Familie und zivilgesellschaftliche 
Aufgaben (BAFzA) beantragen, um den 
Lohnausfall abzufedern.

Sie haben zudem weiterhin die Möglich-
keit, über eine individuelle Wertgutha-
benvereinbarung Ihren Beschäftigten zu 
unterstützen.

Als ergänzendes Angebot wurde ein bundes
weites Servicetelefon „Wege zur Pflege“ 
für Pflegende und Gepflegte eingerich-
tet. Das Servicetelefon beantwortet alle 
Fragen rund um die Pflege, es ist montags 
bis donnerstags von 9 Uhr bis 18 Uhr unter 
030/ 201 791 31 zu erreichen.
Informationen finden Sie zudem unter 
www.wege-zur-pflege.de

5.3 Betriebliche Maßnahmen 
rechnen sich

Wer als Unternehmen attraktive Arbeitsbe-
dingungen für Beschäftigte bietet, erhöht 
seine Chancen im Wettbewerb um Fachkräfte. 
Dieses gilt natürlich auch für die Vereinbar-
keit von Pflege und Beruf.

Weitere mögliche Vorteile:
•	Kostenersparnis durch Verminderung der 

Fehlzeiten von pflegenden Beschäftigten

•	Kostenersparnis durch Verminderung von 
Einstellungsverfahren, Aus- und Weiterbil-
dung sowie Einarbeitung

•	Erhöhung der Leistungsbereitschaft und 
-fähigkeit von (pflegenden) Beschäftigten

•	Erhöhung der Beschäftigtenzufriedenheit

•	Verbesserung des Betriebsklimas durch 
Wertschätzung des Beschäftigten

•	Steigerung der Unternehmensattraktivität 

•	Bindung von qualifiziertem Fachpersonal

5. Personalentwicklung
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Insbesondere die Personalwiederbeschaf-
fungskosten können einen hohen Kosten-
faktor darstellen. Sie setzen sich aus Anwer-
bungskosten, Aus- und Fortbildungskosten 
und  Einarbeitungskosten zusammen. Hin-
zu kommen Kosten für die unbesetzte Stel-
le sowie die Minderleistungen während der 
Einarbeitungsphase. 

Entscheidet sich der Beschäftigte aufgrund 
seiner Pflegeaufgaben für eine längere Aus-
zeit, entstehen hierdurch Überbrückungs-
kosten. Ggf. müssen zusätzliche Kräfte be-
fristet gesucht und eingearbeitet werden. 
Die Arbeitsabläufe geraten nicht selten in 
dieser Situation ins Stocken. 

Je nach Branche kann eine längere Auszeit 
einen deutlichen Know-how-Verlust mit 
sich bringen. Veränderte Arbeitsabläufe, 
Veränderungen bei Produkten oder Richt
linien erfordern ggf. eine neue Einarbei-
tung sowie Fort- oder Weiterbildungs
maßnahmen. 

Infolgedessen wird es Ihnen als Personalver-
antwortlicher ein besonderes Anliegen sein, 
Ihren Beschäftigten beim Aufbau eines sta-
bilen Pflegearrangements zu unterstützen. 
Eine individuelle flexible Arbeitsplatzge-
staltung und unterstützende Serviceleis-
tungen sind der richtige Weg, um längere 
Abwesenheiten des Beschäftigten zu ver-
hindern.  

Sind Sie an weiteren Informationen zu be-
triebswirtschaftlichen Effekten interes-
siert? 

Das Forschungszentrum Familienbewusste 
Personalpolitik (Westfälische Wilhelms-Uni-
versität Münster, Steinbeis-Hochschule Ber-
lin, Evangelische Hochschule Rheinland-West-
falen-Lippe) hat 2011 ein Arbeitspapier zu den 
betrieblichen Folgekosten der mangelnden 
Vereinbarkeit von Beruf und Pflege veröffent-
licht. Dieses Arbeitspapier finden Sie unter 
www.betrieblicher-pflegekoffer.de .
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6. Betriebliches Gesundheitsmanagement

Ihre Beschäftigten sind die wichtigste 
Ressource in Ihrem Unternehmen. Diese gilt 
es zu schützen und zu fördern. Ein aktives be-
triebliches Gesundheitsmanagement (BGM) 
bietet Ihnen zusätzlich die Möglichkeit uner-
schlossene Leistungspotenziale zu mobilisie-
ren, die beiden nutzen – sowohl Ihren Beschäf-
tigten als auch Ihnen als Unternehmen. 

 6.1 Warum ein betriebliches 
Gesundheitsmanagement 
in Ihrem Unternehmen?

Betriebliches Gesundheitsmanagement ist 
für Unternehmen ein wesentlicher Bau-
stein des Erfolgs. Denn durch den demogra-
fischen Wandel sind Sie als Unternehmen 
darauf angewiesen, dass Ihre Beschäftig-
ten auch im höheren Alter leistungsfähig 
bleiben. Mit betrieblichem Gesundheitsma-
nagement können Sie Ihre Potenziale und 
Ressourcen im Unternehmen optimal ent-
wickeln. Vitale Beschäftigte sichern nach-
haltig den eigenen Unternehmenserfolg.

Vorteile des BMG im Überblick:

VORTEILE 

FÜR

ARBEITGEBER

•	Senkung der Abwesenheitsrate

•	Rückgang der Mitarbeiterfluktuationen

•	Steigerung der Produkt- und Dienstleistungsqualität

•	Verbesserung der betrieblichen Kommunikation und 
Kooperation

•	Steigerung der Arbeitszufriedenheit

•	Gutes Image des Unternehmens

•	Reduktion der direkten und indirekten Kosten

VORTEILE 

FÜR

BESCHÄFTIGTE

•	Höhere Lebensqualität durch bessere Gesundheit

•	Angenehmere Arbeitsbedingungen

•	Höhere Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit

•	Besseres Betriebsklima und befriedigende soziale Kontakte

•	Verbesserte Fähigkeit im Umgang mit spezifischen 
Problemen (z. B. Stress)

•	Möglichkeit zur Mitgestaltung des Unternehmens
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6.2 Betriebliches Gesundheits
management in meinem 
Unternehmen: aber wie?

Im betrieblichen Gesundheitsmanagement 
ist ein ganzheitliches Vorgehen erforderlich, 
das sowohl an den Arbeitsverhältnissen als 
auch an dem Verhalten der Arbeitnehmer 
ansetzt. Das bedeutet, dass ein systemati-
sches betriebliches Gesundheitsmanage-
ment (BGM) betrieben werden muss, das 
nachhaltige Prozesse, Strukturen und Wert-
haltungen zur gesundheitsförderlichen Ge-
staltung der Organisation, der Arbeit und 
des Arbeitsverhaltens entwickelt.

Ziel ist es somit einerseits die Gesamtheit der 
Bedingungen des Arbeitens im eigenen Un-
ternehmen unter gesundheitlichen Aspekten 
zu prüfen und möglichst zu optimieren. Dies 
betrifft alle Facetten der Arbeitsorganisation 
und -gestaltung ebenso wie der Personalfüh-
rung  und -entwicklung und der Unterneh-
menskultur. Andererseits ist es notwendig, 
dass Beschäftigte das Verständnis von einer 
gesunden Lebens- und Arbeitsweise erhal-
ten. Dies gelingt z. B. über Informationen und 
Schulungen sowie konkrete Gesundheitsan-
gebote in Ihrem Betrieb. 

Ansatzpunkte im betrieblichen 
Gesundheitsmanagement:

•	Unternehmenskultur & Werte

•	Betriebsklima

•	Führungsstil

•	Mitarbeiterbeteiligung

•	Betriebsklima

•	Arbeitsorganisation

•	Arbeitsplatz/ -umgebung

•	Arbeitsaufgabe

•	Arbeitsmittel/ -stoffe

•	Handlungskompetenz

•	Gesundheitsschutz

•	Gesundheitsverhalten

•	Laufbahngestaltung / 
Entwicklungsmöglichkeiten

Unterstützungsprozesse (Betriebliches 
Eingliederungsmanagement, Vereinbar-
keit von Privatleben, Pflege und Beruf, 
Vorsorgeuntersuchungen)
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6.3 Wo bekomme ich (finanzielle) 
Unterstützung? 

Viele Berufsgenossenschaften, Kranken-
kassen, Handwerkskammern und die Deut-
sche Rentenversicherung etc. bieten heu-
te umfangreiche Programme und aktive 
Unterstützung beim betrieblichen Gesund-
heitsmanagement an. Das reicht von der 
Prozessberatung bis zur Evaluation.

Es besteht auch die Möglichkeit, dass 
Krankenkassen eine finanzielle Unterstüt-
zung für Maßnahmen der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung gewähren. Sprechen 
Sie daher diese Einrichtungen vertrauens-
voll an und bitten Sie um Unterstützung.

Leistungen des Arbeitgebers zur Förde-
rung der Gesundheit seiner Arbeitnehmer 
sind darüber hinaus mit bis zu 500 € pro 
Jahr steuer- und sozialversicherungsfrei. 
Weitere Informationen finden Sie unter: 

http://www.bmg.bund.de/themen/ praevention/ 
betriebliche-gesundheitsfoerderung/ 
steuerliche-vorteile.html

6.4 Aufbau eines betrieblichen 
Gesundheitsmanagements 

Betriebliches Gesundheitsmanagement um
fasst ein systematisches und strukturiertes 
Vorgehen. Es darf jedoch nicht das Unter-
nehmen lahm legen und in seiner Arbeit 
behindern. An die jeweiligen unternehmeri-
schen Möglichkeiten angepasst, kann daher 
folgendes einfaches Vorgehensmodell eine 
grundlegende Basis für ein betriebliches Ge-
sundheitsmanagement schaffen:

1. Nicht alles auf einmal: 
Wählen Sie zu bearbeitende Arbeitsberei-
che oder wichtige Themen aus!

Sicherlich gibt es viele wichtige und zu be-
arbeitende Themen in einem Unternehmen. 
Legen Sie sich trotzdem auf ein Thema fest, 
das Sie in Ihrem Unternehmen vorrangig be-
wegen möchten, wie z. B. die Vereinbarkeit 
von Pflege und Beruf. So vermeiden Sie eine 
Überforderung und Überbeanspruchung be-
triebsinterner Kräfte und Strukturen, die an 
der Umsetzung der geplanten Maßnahmen 
beteiligt sind und beeinflussen somit maß-
geblich deren Erfolg.

2. Analysieren Sie Ihre Situation: 
Betroffene zusammenholen und Bedarfe 
ermitteln

Sie haben sich nun für ein Thema, in diesem 
Fall die Verbesserung von Vereinbarkeit von 
Pflege und Beruf entschieden. Um wirksame 
Maßnahmen zu entwickeln, brauchen Sie ein 
ungefähres Bild wie die Ausgangssituation 
in Ihrem Unternehmen ist. Die Möglichkei-
ten der Analyse sind vielfältig, sollten jedoch 
nicht zu aufwändig sein. Niemand muss 
alles wissen. So sind grundsätzliche Überle-
gungen, welche Unterstützungsleistungen 
seitens des Unternehmens möglich sind, 
bereits ausreichend. Vielleicht können Sie 
auch ein Gespräch mit einem betroffenen 

6. Betriebliches Gesundheitsmanagement
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Beschäftigten führen, der Sie „als Experte 
für das Thema“ berät. Aufwändigere Metho-
den sind Mitarbeiterbefragungen (siehe Er-
hebungsbogen Kap. 2.2), die Diskussion des 
Themas in einer Arbeitsgruppe etc.

3. Legen Sie Prioritäten fest: 
Welche Maßnahmen sind bei Ihnen am ein-
fachsten umzusetzen und am wichtigsten?

Sicherlich kommen mehrere Maßnahmen 
in Betracht, die z. B. im Rahmen der Verbes-
serung von Vereinbarkeit von Pflege und 
Beruf umgesetzt bzw. angeboten werden 
können. Auch hier gilt im Sinne einer erfolg-
reichen Umsetzung: nicht alles auf einmal! 
Überlegen Sie, welche Maßnahmen sich am 
einfachsten und schnellsten umsetzen las-
sen (z. B. Beschaffung von kostenlosen In-
formationsbroschüren) bzw. welche Sie mit 
der höchsten Wichtigkeit für Ihr Unterneh-
men bewerten (z. B. Einführung von Mitar-
beitergesprächen).

4. Wählen Sie konkrete Maßnahmen aus 
und setzen Sie diese um!

Beginnen Sie mit einer Maßnahme, die sich 
schnell und einfach umsetzen lässt sowie 
mit einer Maßnahme, die Sie als sehr wichtig 
erachten. Darauf können dann weitere Maß-
nahmen zum Thema aufgebaut werden.

5. Prüfen Sie, ob Ihre Maßnahmen ange-
nommen werden!

6. Gehen Sie ein weiteres Thema an und si-
chern Sie dabei das Erreichte!

Haben Sie Ihr ausgewähltes Thema, in diesem 
Fall Vereinbarkeit von Pflege und Beruf, erfolg-
reich umgesetzt, dann wählen Sie ein weite-
res Thema aus, das Sie bearbeiten möchten.
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Informationen für Beschäftigte

Teil 2  
 
Arbeit und Pflege 
gut verbinden



1. Aufbau eines tragfähigen Pflegearrangements

Während sich der Pflege- und Unterstüt-
zungsbedarf bei dementiellen Erkran
kungen eher schleichend entwickelt, wird 
bei akuten Ereignissen, z. B. einem Schlag-
anfall, über Nacht plötzlich alles anders. 
Sie und Ihre Familie müssen sich von heute 
auf morgen auf eine neue Lebenssituation 
einstellen. In beiden Fällen stehen Sie zu-
nächst unter einer großen emotionalen 
Belastung und werden viele Fragen haben.

Um zu einer realistischen Bewertung über 
die Möglichkeiten einer dauerhaften häus-
lichen Pflege und Betreuung zu gelangen 
und um diese vorläufig zu organisieren, ist 
für Sie zunächst eine kurzfristige Freistel-
lung von der Arbeit hilfreich. Mit dem Pfle-
gezeitgesetz haben Sie gemäß § 2 PflegeZG 
die Möglichkeit bis zu zehn Arbeitstage der 
Arbeit fernzubleiben. Um längerfristig Aus-
fallzeiten zu reduzieren oder zu vermeiden, 
sollten Absprachen mit dem/der Vorgesetz-
ten getroffen werden. Hierzu gibt es weite-
re Hilfestellungen in Kapitel 5.

Im ersten Schritt sollten Sie zunächst Infor-
mationen über die Erkrankung, die Art und 
Entwicklung der Beeinträchtigung sowie 
über die möglichen Hilfsangebote einho-
len. Neben den Arzt- und Therapeutenge-

Gerade wenn die Pflegebedürftigkeit 
unvorbereitet und akut eintritt, ist ein 
gut strukturiertes Vorgehen hilfreich.
Die Checkliste1 „Schritt für Schritt 
zum tragfähigen Pflegearrangement“ 
unterstützt Sie bei der Organisation 
der Pflege.

Sie

•	führt weitere Schritte zum Aufbau 
eines tragfähigen Pflegearrange-
ments auf, 

•	nennt die wichtigsten Ansprech-
partner in Ihrer Region und 

•	empfiehlt ausgesuchte Broschü-
ren zu pflegerelevanten Themen. 

Sie finden die Checkliste für Ihre Region 
separat im Pflegekoffer.

sprächen zählen die Pflegekassen und die 
Zentrale Pflegeberatungen in den Kreisen 
zu den wichtigsten Informationsquellen.
Befindet sich Ihr Angehöriger in einem 
Krankenhaus, kann der dortige Kranken-
haussozialdienst ein erster wichtiger An-
sprechpartner für Sie sein.
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Durchschnittlich jeder 10. Beschäftigte ist 
in irgendeiner Form an der Pflege eines 
Familienangehörigen beteiligt – mit deut-
lich zunehmender Tendenz. Somit stehen 
immer häufiger Beschäftigte vor der Her-
ausforderung, die Pflege eines Angehöri-
gen mit der Berufstätigkeit vereinbaren 
zu müssen. Neben der Berufstätigkeit eine 
häusliche Pflegesituation zu meistern, er-
fordert in erster Linie Organisationstalent. 
Wenn dies gelingt, und Sie Ihren pflegebe-
dürftigen Angehörigen gut versorgt wis-
sen, haben Sie den Kopf frei und können 
sich wieder auf die Anforderungen des Ar-
beitsalltages konzentrieren.

Zum Aufbau eines stabilen 
Pflegearrangements 
benötigen Sie:

•	familiäre Unterstützung

•	finanzielle Hilfen

•	gezielte Informationen

•	eine Handlungsvoll-
macht

•	entsprechende Partner

2. Die Pflegesituation meistern

 2.1 Pflege als Familienaufgabe

Viele Familien erleben die Hilfebedürftig-
keit eines Angehörigen als einen sich lang-
sam entwickelnden und fortschreitenden 
Prozess. Wenn der Unterstützungsbedarf 
im Haushalt und die körperlichen oder 
geistigen Einschränkungen größer wer-
den, sollten Sie mit allen Familienange-
hörigen ein Gespräch führen. Ziel ist es, 
die Wünsche und Vorstellungen des Pfle-
gebedürftigen zu erfragen sowie seine ge-
wünschte Hilfestellung. Zudem sollte die 
Bereitschaft zur Hilfe aller Familienange-
hörigen sowie die mögliche Übernahme 

verschiedener Aufgaben besprochen wer-
den. Es empfiehlt sich, solche „Familien-
konferenzen“ regelmäßig zu wiederholen.

Der emotionale Rückhalt und die tat-
kräftige Unterstützung der Familien-
angehörigen sind für Sie ein Schutz vor 
Überlastung und eine Sicherheit in unvor-
hersehbaren, kritischen Betreuungs- und 
Pflegesituationen. Gemeinsam kann die 
Pflege eines Angehörigen leichter gelin-
gen. Sie ist auf Dauer stressfreier für alle 
Beteiligten.
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2.2 Pflegeversicherung

Vor 20 Jahren wurde durch die Einführung der 
Pflegeversicherung eine wichtige Säule der 
Sozialversicherung etabliert. Mit dem ersten 
und zweiten Pflegestärkungsgesetz hat die 
Bundesregierung die Pflege nun auf ein völlig 
neues Fundament gestellt. Das erste Pflege-
stärkungsgesetz unterstützt in besonderem 
Maße die Pflege zuhause und damit die pfle-
genden Angehörigen. Das zweite Pflegestär-
kungsgesetz bringt einen gänzlich neuen 
Pflegebedürftigkeitsbegriff und damit einher-
gehend eine neue Art der Begutachtung mit 
sich. Mehr denn je steht nun der Einzelne mit 
seinen individuellen Fähigkeiten im Mittel-
punkt. Körperliche sowie geistige und seelisch 
bedingte Pflegebedürftigkeit werden gleich-
rangig in der Begutachtung berücksichtigt. 

Weitere Informationen dazu finden Sie unter:
http://www.bundesgesundheitsministerium.de/ 
themen/pflege.html

Die Leistungen der Pflegeversicherung kön-
nen für eine sichere Ausgestaltung eines trag-
fähigen, häuslichen Pflegearrangements für 
Menschen jeder Altersstufe – vom Kind bis 
zum Erwachsenen – entscheidend sein. Vor-
aussetzung für die Inanspruchnahme dieser 

Leistungen ist eine Pflegebedürftigkeit im Sin-
ne des Sozialgesetzbuches (SGB) XI als Grund-
lage einer Eingruppierung in einen Pflegegrad 
von 1 bis 5. Maßgeblich für das Vorliegen von 
Pflegebedürftigkeit sind die gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen der Selbstständigkeit 
oder der Fähigkeiten in folgenden Bereichen: 
Mobilität, kognitive und kommunikative Fä-
higkeiten, Verhaltensweisen und psychische 
Problemlagen, Bewältigung von und selbst-
ständiger Umgang mit krankheits- oder 
therapiebedingten Anforderungen und Be-
lastungen sowie die Gestaltung des Alltags-
lebens und sozialer Kontakte. Dabei spielen 
Zeitorientierungswerte keine Rolle. Vielmehr 
berücksichtigt die neue Definition von Pflege-
bedürftigkeit die Unterstützungsbedarfe von 
Menschen mit Demenz und Menschen mit 
geistigen oder psychischen Einschränkungen 
ebenso wie die Unterstützungsbedarfe von 
Menschen mit körperlichen Einschränkungen. 

Es ist für Sie somit wichtig, möglichst früh-
zeitig die Pflegebedürftigkeit Ihres Ange-
hörigen feststellen zu lassen. Hierfür stel-
len Sie einen Antrag auf Pflegeleistungen 
bei der Pflegekasse. Dieser kann zunächst 
formlos („Ich beantrage Pflegeleistungen, 

Tipps für die Begutachtung

•	Führen Sie im Vorfeld ein Pflegetagebuch. 
Dies erhalten Sie bei Ihrer Pflegekasse.

•	Lassen Sie den Gutachter Ihren Angehörigen in einer normalen Alltags
situation begutachten. Ihr Angehöriger muss sich nicht 
fein herrichten.

•	Verharmlosen oder beschönigen Sie den Hilfebedarf nicht.

•	Versuchen Sie klare Zeitangaben zum Umfang des Hilfebedarfs zu machen.

•	Schildern Sie die Pflegesituation klar, kurz, prägnant; 
kommen Sie nicht ins Plaudern.

•	Unter Umständen kann es für Ihren (z.B. dementen) Angehörigen unan-
genehm sein, über seine Defizite im Beisein eines Fremden zu sprechen. 
Bitten Sie den Gutachter um ein Gespräch unter vier Augen.

2. Die Pflegesituation meistern

42     Pflege und Beruf – Betrieblicher Pflegekoffer



weil ich pflegebedürftig bin.“), auch telefo-
nisch erfolgen. Hierauf erhalten Sie einen 
Antragsvordruck von Ihrer Pflegekasse. Die-
se beauftragt dann den regional zuständi-
gen Medizinischen Dienst der Krankenkas-
sen (MDK) mit der Begutachtung. Ein Arzt 
oder eine Pflegefachkraft des MDK prüft 
anschließend, ob die Voraussetzungen für 
Pflegebedürftigkeit gegeben sind und wenn 
ja, welcher Pflegegrad vorliegt. Gleichzeitig 
wird die Alltagskompetenz Ihres Angehöri-
gen geprüft, um einen zusätzlichen allge-
meinen Betreuungsbedarf zu ermitteln.

Damit Sie auch von der Pflegeversicherung 
als pflegender Angehöriger anerkannt wer-
den, wird bei der Begutachtung auch nach 
Ihrem Pflegeaufwand insbesondere im Be-
reich Grundpflege und hauswirtschaftlicher 
Versorgung gefragt. Als Pflegeaufwand wer-
den  nur bestimmte Hilfeleistungen berück-
sichtigt und leider  nicht Ihr tatsächlicher 
Aufwand in der Pflege und Betreuung Ihres 
pflegebedürftigen Angehörigen. Mit einem 
regelmäßigen zeitlichen Pflegeaufwand 
von mindestens 10 Stunden in der Woche 
gelten Sie auch vor der Pflegeversicherung 
als Pflegender Angehöriger und haben da-
mit z. B. Anspruch auf ein Unfallversiche-
rung, Beiträge zur Rentenversicherung und 
Leistungen der Verhinderungspflege.

Pflegebedürftigkeitsrichtlinien und Infor-
mationen zu den Graden der Pflegebedürf-
tigkeit sind verfügbar beim MDS – Medizi-
nischer Dienst des Spitzenverbandes Bund 
der Krankenkassen unter: www.mds-ev.de

Mit Ihrem Erstantrag auf Pflegeleistungen 
haben Sie zudem einen Anspruch auf ein 
umfassendes Beratungsgespräch durch Ihre 
Pflegekasse, auf Wunsch auch zu Hause.

Für die privaten Krankenversicherer nehmen 
Ärzte oder Pflegekräfte der MEDICPROOF, 
Gesellschaft für medizinische Gutachten 
(www.medicproof.de), die Begutachtung vor.

Die Begutachtung Ihres Angehörigen findet 
in der Regel in seinem privaten Umfeld statt, 
so kann auch beurteilt werden, ob bauliche 
Veränderungen – z. B. im Bad – zur Erleich-
terung der Pflege notwendig sind. Bereiten 
Sie sich gut auf die Begutachtung vor, bei-
spielsweise mit einem Pflegetagebuch oder 
mit Unterstützung der Pflegeberatung oder 
Ihrem Pflegedienst, damit der Gutachter 
alle entscheidenden Informationen erhält.
Bei einem akuten Eintritt der Pflegebedürf-
tigkeit und ggf. einem damit verbundenen 
Krankenhausaufenthalt ist es sinnvoll, be-
reits durch den dortigen Krankenhaussozi-
aldienst einen Eilantrag auf Leistungen der 
Pflegeversicherung zu stellen.

Besonderheiten bei der Einstufung eines 
Kindes in einen Pflegegrad

Die dauerhafte Pflegebedürftigkeit eines Kin-
des ist z. B. durch eine körperliche und/oder 
geistige Behinderung gegeben. Auch hier sind 
Ihre Ansprechpartner Ihre Pflegekasse oder 
die Zentrale Pflegeberatung Ihres Kreises.

Bei der Einstufung eines Kindes in einen Pfle-
gegrad kann natürlich nicht isoliert von dem 
Hilfebedarf in der Pflege und in der haus-
wirtschaftlichen Versorgung ausgegangen 
werden. Vielmehr werden pflegebedürftige 
Kinder mit einem gesunden Kind im gleichen 
Alter verglichen.
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Bei Säuglingen und Kleinkindern ist nur der 
Hilfebedarf zu berücksichtigen, der über 
den normalen, altersbedingten Pflege- und 
Betreuungsaufwand hinausgeht. Somit 
kann nur in Ausnahmen bereits im ersten 
Lebensjahr eine Pflegebedürftigkeit im Sin-
ne des SGB XI vorliegen.
Bei älteren Kindern ist lediglich der zusätzli-
che Hilfebedarf zu berücksichtigen, der sich 

in den Bereichen Körperpflege, Ernährung 
oder Mobilität ergibt. Dieser Hilfebedarf kann 
durch die Langzeitfolgen einer angeborenen 
Behinderung oder Erkrankung bedingt sein.
Mit der Eingruppierung in einen Pflegegrad 
erhalten Sie für Ihr pflegebedürftiges Kind, 
das Sie zu Hause pflegen, dieselben Leistun-
gen der Pflegeversicherung, wie sie ein pfle-
gebedürftiger Erwachsener erhält. 

Leistungen der Pflegeversicherung im Überblick

Pflegegrad 1 Pflegegrad 2 Pflegegrad 3 Pflegegrad 4 Pflegegrad 5

Pflegegeld (ambulant) 
(§37 SGB XI) nein 316 € 545 € 728 € 901 €

Pflegesachleistung (ambulant) 
(§ 36, SGB XI) nein 689 € 1298 € 1612 € 1995 €

Kombinationsleistungen
(§ 38 SGB XI) nein

Wird die Pflegesachleistung nicht ausgeschöpft, besteht der 
Anspruch auf ein anteiliges Pflegegeld. Dieses wird um den in 
Anspruch genommenen prozentualen Anteil der Sachleistung 
gemindert.

Tagespflege (§ 41 SGB XI) nein 689 € 1298 € 1612 € 1995 €

Verhinderungspflege 
(§ 39 SGBXI) nein

Bis zu 1612 € je Kalenderjahr für höchstens 42 Tage (Ausnah-
me: stundenweise Inanspruchnahme); der Betrag kann um 
806 € auf bis zu 2.418 € erhöht werden, wird dann aber auf die 
Leistungsanspruch der Kurzzeitpflege angerechnet. Anspruch 
erst ab sechs Monaten häuslicher Pflege durch eine Betreu-
ungsoder Pflegeperson.

Kurzzeitpflege 
(§ 42 SGB XI) nein

Bis zu 1612 € je Kalenderjahr (für max. 28 Tage). Der Betrag 
kann auf bis zu 3.224 € erhöht werden, wird dann aber auf den 
Leistungsanspruch der Verhinderungspflege angerechnet.

Entlastungsbetrag (ambulant) 
(§ 45a SGB XI)

125 €
(in Pflegegrad 1 auch für Grundpflege einsetzbar)

Leistungsbetrag (vollstationär)
(§ 43 SGB XI) 125 € 770 € 1262 € 1775 € € 2005 €

Pflegehilfsmittel und wohnum-
feldverbessernde Maßnahmen
(§ 40 Abs. 1 – 5 SGB XI)

Technische Hilfsmittel: vorrangig leihweise
Verbrauchsmittel: 40 € pro Monat

Wohnumfeldverbesserung: bis zu 4000 €

Soziale Sicherung 
der Pflegeperson
(§ 44 SGB XI)

nein

Beiträge zur Rentenversicherung, Arbeitslosenversicherung 
und gesetzl. Unfallversicherung werden geleistet, wenn die 
Pflegeperson:

•	mind. 10 Stunden wöchentlich, an mind. 2 Tagen 
pro Woche pflegt

•	nicht mehr als 30 Std. / wöchentl. erwerbstätig ist
•	noch keine Altersrente bezieht

Pflegeberatung (§§ 7a und 7b)
Beratung in der Häuslichkeit 
(§ 37 Abs. 3)

ja

Leistungen in amb.  
Wohngruppen (§ 38a)

214 € pro Monat

Zusätzl. Betreuung und 
Aktivierung in stationären 
Einrichtungen (§ 43b)

ja

Pflegekurse (§ 45) ja
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In der Tabelle (S. 44) sehen Sie die Leistun-
gen der Pflegeversicherung im Überblick. 
Den genauen Gesetzestext finden Sie beim 
Justizministerium unter:
www.gesetze-im-internet.de/sgb_11/
Zudem zahlt die Pflegekasse für die pfle-
genden Angehörigen Rentenversicherungs-
beiträge und Beiträge zur Arbeitslosenversi-
cherung sowie während der Pflegezeit (gem. 
PflegeZG) Zuschüsse zur Kranken- und Pfle-
geversicherung.

Detaillierte Informationen zu den Leistungs-
verbesserungen der Pflegestärkungsgesetze 
finden Sie in der Broschüre „Ratgeber zur 
Pflege“ vom Bundesministerium für Gesund-
heit in Ihrem Pflegekoffer.

2.3 Freistellungsansprüche gemäß 
Pflegezeitgesetz (PflegeZG)

Mit dem Pflegezeitgesetz wurde 2008 erst-
mals ein Rechtsanspruch auf eine Freistel-
lung von der Arbeit zur Pflege eines nahen 
Angehörigen verankert. Das Pflegezeitge-
setz sieht folgende zwei Möglichkeiten vor: 

1.	 Die kurzzeitige Arbeitsverhinderung. Bei 
einem unerwarteten Eintritt der Pflege-
bedürftigkeit eines nahen Angehörigen 
dürfen Sie bis zu zehn Arbeitstage der Ar-
beit fernbleiben. Auf Verlangen müssen 
Sie eine ärztliche Bescheinigung über die 
Pflegebedürftigkeit des Angehörigen so-
wie über die Notwendigkeit der pflegeri-
schen Versorgung vorlegen. Eine entspre-
chende Mitteilung an Ihren Arbeitgeber 
über Verhinderung und der voraussicht-
lichen Dauer hat unverzüglich zu erfol-
gen. Durch das Pflegestärkungsgesetz 
besteht seit dem 1. Januar 2015 Anspruch 
auf eine Lohnersatzleistung von der Pfle-
gekasse – dem Pflegeunterstützungs-
geld. Es beträgt 90 % des ausgefallenen 
Nettoarbeitsentgelts. Die Beiträge zur 
Sozialversicherung sind für diesen Zeit-
raum je zur Hälfte von der Pflegekasse 
und von Ihnen zu tragen.

2.	 Die Pflegezeit. Sie ermöglicht Ihnen 
eine volle oder teilweise Freistellung 
von bis zu sechs Monaten für die häus-
liche Pflege Ihres Angehörigen oder für 
die außerhäusliche Betreuung Ihres 
pflegebedürftigen minderjährigen Kindes 
oder Freistellung von bis zu 3 Monaten 
für die Begleitung Ihres Angehörigen in 
der letzten Lebensphase (Sterbephase). 
Die Pflegebedürftigkeit müssen Sie 
durch Vorlage einer Bescheinigung der 
Pflegekasse (Pflegegrad) nachweisen. 
Über die Arbeitszeitreduzierung müssen 
Sie mit Ihrem Arbeitgeber eine schrift-
liche Vereinbarung treffen. Sie haben 
in der Pflegezeit keinerlei Anspruch auf 
eine Lohnersatzleistung, können aber ein 
zinsloses Darlehen zur Absicherung des 
Lebensunterhalts nutzen. Die Abwick-
lung dieses Darlehens übernimmt das 
Bundesamt für Familie und zivilgesell-
schaftliche Aufgaben. Während der Pfle-
gezeit übernimmt die Pflegekasse Ihres 
pflegebedürftigen Angehörigen die Zah-
lung Ihrer Sozialversicherungsbeiträge.
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Freistellungsansprüche im Überblick

Anwendungsbereich
Für alle Arbeitnehmer, auch Auszubildende, Praktikanten u. a. 
Kurzfristige Freistellung unabhängig von der Unternehmensgröße. 
Pflegezeit nur in Unternehmen mit mehr als 15 Beschäftigten1

Freistellungsansprüche Kurzzeitige Arbeitsverhinderung (gem. §2 PflegeZG)

Bis zu 10 Tage 

•	bei Pflegebedürftigkeit eines nahen Angehörigen2

•	in einer akuten Pflegesituation und

•	falls notwendig zur Sicherung einer bedarfsgerechten Pflege

•	unabhängig von einem Pflegegrad

•	ohne Ankündigungsfrist

•	unabhängig von der Betriebsgröße

•	unverzügliche Mitteilung an Arbeitgeber

Pflegezeit (gem. § 3 PflegeZG)

•	vollständige oder teilweise Freistellung für maximal bis zu 6 Mo-
nate für die häusliche Pflege oder die außerhäusliche Betreuung 
eine Pflegebedürftigen minderjährigen Kindes

•	vollständige oder teilweise Freistellung für maximal bis zu 3 
Monate für die Begleitung eines nahen Angehörigen in der letzte 
Lebensphase (Sterbephase)

•	der Pflegebedürftige muss in eine Pflegegrad eingruppiert sein.

•	der Arbeitgeber muss regelmäßig mehr als 15 Beschäftigte haben.

•	über die Arbeitszeitreduzierung/Freistellung ist eine schriftliche 
Vereinbarung zu treffen.

•	Ankündigungsfrist 10 Tage (schriftlich)

Entgeltfortzahlung Kurzzeitige Arbeitsverhinderung

90% des ausgefallenen Nettoarbeitsentgelts als Pflegeunterstützungs-
geld von der Pflegekasse

Pflegezeit

Kein Anspruch auf Entgeltfortzahlung
Anspruch auf zinsloses Darlehen

Kündigungsschutz Ab dem Zeitpunkt der Ankündigung bis zur Beendigung der kurzzeitigen 
Arbeitsverhinderung und der Pflegezeit besteht Kündigungsschutz.

Beendigung der 
Freistellung

Ist der Angehörige nicht mehr pflegebedürftig, die Pflege zu Hause nicht 
mehr möglich oder verstirbt der Angehörige, endet die Pflegezeit automa-
tisch vier Wochen nachdem die veränderten Umstände eingetreten sind.

1	 Bei der Beschäftigtenzahl (Anwendungsbereich PflegeZG) ist das Pro-Kopf-Prinzip maßgebend, d.h. alle Beschäftigten sind unabhängig 
von ihrem Arbeitszeitumfang 1:1 mitzuzählen. Als Arbeitgeber gilt nicht der Betrieb, sondern die juristische Person. Somit muss sich ein 
Arbeitgeber, der in zwei Betrieben jeweils 8 – und damit insgesamt 16 – Beschäftigte hat, mit dem Anspruch auf eine längere Pflegezeit 
nach dem PflegeZG auseinandersetzen.

2	 Nahe Angehörige im Sinne des PflegeZG sind: Großeltern, Eltern, Schwiegereltern, Stiefeltern, Ehegatten, Lebenspartner, Partner einer 
eheähnlichen Gemeinschaft, Schwägerinnen und Schwäger, Geschwister, Kinder, Adoptiv- oder Pflegekinder, die Kinder, Adoptiv- oder 
Pflegekinder des Ehegatten oder Lebenspartners, Schwiegerkinder und Enkelkinder
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2.5 Finanzielle Unterstützungs
möglichkeit für die Auszeit durch 
ein zinsloses Darlehen

Haben Sie sich für eine Freistellung nach 
dem Pflegezeitgesetz (PflegeZG) oder dem 
Familienpflegezeitgesetz (FPfZG) entschie-
den, können Sie seit 1. Januar 2015 ein zins-
loses Darlehen beim Bundesamt für Familie 
und zivilgesellschaftliche Aufgaben (BAF-
zA) beantragen, um den Lohnausfall abzu-
federn. Das Darlehen wird in monatlichen 
Raten ausgezahlt und später in Raten wie-
der zurückgezahlt.

Die Höhe des Darlehens richtet sich nach der 
Höhe des Lohnausfalls. Grundsätzlich wird 
die Hälfte der Gehaltsdifferenz als monatli-
ches Darlehen ausgezahlt. Sie sind nicht ver-
pflichtet, die volle Höhe in Anspruch zu neh-
men, sofern das Darlehen nicht vorrangig vor 
bedürftigkeitsabhängigen Sozialleistungen 
in Anspruch genommen werden muss. Der 
monatliche Darlehensbetrag ist flexibel; al-
lerdings gibt es aus verwaltungspraktischen 
Gründen eine Untergrenze von 50 Euro. Das 
BAFzA kann im Einzelfall bei Vorliegen einer 
besonderen Härte auf Antrag die Rückzah-
lung des Darlehens stunden und so die Fäl-
ligkeit hinausschieben. Als besondere Härte 

2.4 Freistellung in Teilzeit gemäß 
Familienpflegezeitgesetz (FPfZG)

Das Familienpflegezeitgesetz  wird Sie 
ebenfalls dabei unterstützen, Arbeit und 
Pflege miteinander zu vereinbaren. Seit 
dem 1. Januar 2015 haben Sie einen gesetz-
lichen Anspruch auf die Familienpflegezeit 
bei einem Arbeitgeber mit in der Regel 25 
oder mehr Beschäftigten. 

Das Familienpflegezeitgesetz ermöglicht es 
Beschäftigten, die einen pflegebedürftigen 
Angehörigen pflegen, für 2 Jahre ihre Arbeits-
zeit zu reduzieren. Die Definitionen „nahe 
Angehörige“ und „pflegebedürftig“ des Pfle-
gezeitgesetzes gelten hier entsprechend für 
das Familienpflegezeitgesetz (vgl. Kap. 2.3). In 
dieser Zeit muss Ihre wöchentliche Arbeitszeit 
jedoch mindestens 15 Stunden betragen.
Es besteht zudem weiterhin die Möglichkeit, 
Ihr Entgelt über eine Wertguthabenvereinba-
rung mit Ihrem Arbeitgeber aufzustocken.
Sprechen Sie Ihren Arbeitgeber auf die Mög-
lichkeiten zur bezahlten und unbezahlten 
Freistellung in Ihrem Unternehmen an! Wäh-
len Sie eine Freistellung nach dem PflegeZG 
und dem FPfZG beträgt die Gesamtdauer 
jedoch höchstens 24 Monate. Die jeweiligen 
Ankündigungsfristen sowie die unterschiedli-
chen Ansprüche je nach Unternehmensgröße 
müssen Sie dabei beachten.

Weitere Informationen zum Familienpfle-
gezeitgesetz finden Sie beim Bundesminis-
terium für Familie.
Als ergänzendes Angebot wurde ein bun-
desweites Servicetelefon „Wege zur Pfle-
ge“ für Pflegende und Gepflegte eingerich-
tet. Das Servicetelefon beantwortet alle 
Fragen rund um die Pflege, es ist montags 
bis donnerstags von 9 Uhr bis 18 Uhr unter 
030/ 201 791 31 zu erreichen.

Informationen finden Sie zudem unter
www.wege-zur-pflege.de
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gelten im Besonderen der Bezug von Sozial-
hilfeleistungen oder Arbeitslosengeld oder 
wenn Sie aufgrund unverschuldeter finan-
zieller Belastungen in ernsthafte Zahlungs-
schwierigkeiten kämen.

Detaillierte Informationen zu den verschie-
denen Freistellungsmöglichkeiten und 
deren Lohnersatzleistungen finden Sie in 
der Broschüre „Bessere Vereinbarkeit von 
Familie, Pflege und Beruf“ in Ihrem Pflege-
koffer sowie im Internet unter
https://www.bafza.de/aufgaben/ 
alter-und-pflege/familienpflegezeit.html

2.6 Schwerbehinderung

Eine Erkrankung kann bei einem bestimm-
ten Schweregrad als Schwerbehinderung 
gemäß Sozialgesetzbuch (SGB) IX anerkannt 
werden. Voraussetzung ist, dass diese Er-
krankung zu einer dauerhaften Funktionsbe-
einträchtigung in allen Lebensbereichen ge-
führt hat und dieser Zustand für mindestens 
sechs Monate besteht.
Mit einem Grad der Behinderung von min-
destens 50 Prozent ist ein Pflegebedürftiger 

gleichzeitig ein Schwerbehinderter. Erfolgt 
diese Anerkennung, so hat dieser Anspruch 
auf einen Schwerbehindertenausweis mit 
den entsprechenden Rechten und dem Nach-
teilsausgleich. In der Regel sind ein oder meh-
rere „Merkzeichen“ im Schwerbehinderten-
ausweis vermerkt, die über die Art und Höhe 
der Vergünstigungen entscheiden. Hierzu 
zählen steuerliche Vorteile, Kündigungs-
schutz im Mietrecht, ein höherer Freibetrag 
bei der Wohngeldberechnung u. a.. Informati-
onen finden Sie in verschiedenen Publikatio-
nen beim Landschaftsverband Rheinland.
www.lvr.de

Der dauerhaften Pflegebedürftigkeit bei 
Kindern liegt häufig eine körperliche und/
oder geistige Behinderung zugrunde. Für 
Menschen mit Behinderungen sind neben 
den zentralen Beratungsstellen (siehe Check-
listen „Schritt für Schritt zum tragfähigen 
Pflegearrangement“) insbesondere Familien-
unterstützende Dienste (FuD) und ihre Bera-
tungsstellen die richtigen Ansprechpartner.
Beratungsangebote in Ihrer Nähe finden Sie 
im Informationsportal Leben mit Behinde-
rungen NRW. 
www.lebenmitbehinderungen.nrw.de

2. Die Pflegesituation meistern
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2.7 Vollmachten und Verfügungen

Es ist ein weit verbreiteter Irrglaube, dass Kin-
der oder Ehepartner als Angehörige eines Pfle-
gebedürftigen ohne weiteres stellvertretend 
für diesen einspringen und in seinem Sinne 
entscheiden und handeln können. Sie dürfen 
im Regelfall nicht einmal einen Antrag auf ei-
nen Pflegegrad für Ihren pflegebedürftigen 
Angehörigen bei der Pflegekasse stellen. Dies 
ist nur möglich, wenn Ihr Angehöriger Ihnen 
zuvor eine eindeutige schriftliche Willenser-
klärung ausgestellt hat.

Rechtzeitige Vorsorge ist somit wichtig für 
Ihre Handlungsfähigkeit. Folgende drei Verfü-
gungen sind sinnvoll:

•	Patientenverfügung
Eine Patientenverfügung legt Behand-
lungsanweisungen in Krankheitssituatio-
nen für Ärzte und Pflegepersonal fest. Sie 
ist für Situationen vorgesehen, in denen 
der Betroffene seinen Willen nicht mehr 
bilden oder nicht mehr verständlich äu-
ßern kann. Eine Patientenverfügung Ihres 
pflegebedürftigen Angehörigen erleich-
tert Ihnen eine ggf. auftretende schwieri-
ge Entscheidung in der Behandlung.

•	Betreuungsverfügung
Eine Betreuungsverfügung ist eine vorab 
verfasste schriftliche vorsorgende Verfü-
gung für den Betreuungsfall. Es wird u. 
a. von der im Bedarfsfall zu betreuenden 
Person selbst vorab ein gesetzlicher Be-
treuer benannt. Dieser Betreuer steht an-
ders als der Bevollmächtigte – unter der 
Kontrolle des Betreuungsgerichts.

•	Vorsorgevollmacht
Die Vorsorgevollmacht sollte die Vertre-
tungsbereiche im Einzelnen aufführen, 
z. B. Gesundheitssorge, Aufenthaltsbe-
stimmung, Vermögenssorge. Für Bankge-
schäfte ist eine ausdrückliche Bankvoll-
macht erforderlich, die im Geldinstitut vor 
dem Bankangestellten auf banküblichen 
Formularen unterschrieben werden muss.
Über Einzelheiten einer Vollmacht beraten 
Rechtsanwälte und Notare sowie Betreu-
ungsbehörden und -vereine. Ansprech
partner und Kontaktadressen finden Sie 
auf unserer Checkliste „Schritt für Schritt 
zum tragfähigen Pflegearrangement“ im 
Pflegekoffer. Auch die Broschüre des Jus-
tizministeriums des Landes NRW „Was 
Sie über die Vorsorgevollmacht und das 
Betreuungsrecht wissen sollten“ gibt 
ausführliche Informationen und ent-
hält ein entsprechendes Muster (Anlage) 
oder informieren Sie sich im Netz unter  
www.betreuung.nrw.de
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2.8 Fortbildung Pflege

Pflege will gelernt sein. Zur Entwicklung der 
notwendigen Pflegekompetenz bieten die 
Pflegekassen kostenlose Pflegekurse und 
individuelle häusliche Schulungen an, in de-
nen Sie geschult werden. Sie bieten praktische 
Anleitung und Informationen, aber auch Be-
ratung und Unterstützung zu verschiedenen 
Themen, z. B. geeignete Hilfsmittel, Präventi-
on von Zweiterkrankungen (z. B. Wundliegen) 
und Gesundheit des Pflegenden.

Pflegekurse werden zum Teil in Zusammenar-
beit mit Verbänden der freien Wohlfahrtspfle-
ge, mit Volkshochschulen, Familienbildungs-
stätten und Krankenhäusern angeboten. 
Adressen und Termine der Pflegekurse können 
Sie bei der Pflegekasse erfragen. Zudem führt 
jeder Pflegedienst für Sie eine Anleitung zur 
Pflege im häuslichen Umfeld durch.

2.9 Gesundheit und Selbstfürsorge

Meist wird der Wunsch, einen Angehörigen 
zu pflegen, mit einer hohen Motivation 
verfolgt. Zunehmend wird das Familien-
leben nach den Bedürfnissen und dem Ta-
gesrhythmus des Pflegebedürftigen ausge-

richtet. Wenn der Pflegealltag dann immer 
schwerer wird, die emotionale Unterstüt-
zung in der Familie fehlt, Stress im Job oder 
andere Anforderungen hinzukommen bzw. 
die eigenen Kräfte nachlassen, können die 
Belastungen leicht zur Überlastung wer-
den. Selbstfürsorge ist daher bei einer dau-
erhaften Pflegeaufgabe unverzichtbar..

Holen Sie sich:

•	Emotionale Unterstützung in der Familie, 
durch Freunde sowie in Selbsthilfegruppen. 
Kontaktadressen finden Sie in der Check
liste unter Punkt 9.

•	Regelmäßige Freiräume für Hobbies und 
Freundschaften durch Einbeziehung der 
Geschwister sowie Freunde und Nach-
barn in die Betreuung.

•	Urlaub von der Pflege mit Hilfe von Kurz-
zeitpflege und Verhinderungspflege.

Suchen Sie:

•	Entspannung z. B. durch Muskelentspan-
nung, Autogenes Training, Qigong und 
Yoga bei Volkshochschulen, Familien
bildungsstätten, Sportvereinen usw.

•	Auswege aus stressigen Situation durch 
Seminare bzw. Schulungen zum Zeit-/ 
Stressmanagement.

Achten Sie auf:

•	Gesundheit

•	Beanspruchung von Leistungsressourcen 
und körperlichen Reserven, insbesondere 
Stress- und Überlastungssymptome

•	Vorsorgeuntersuchungen

•	Belastungen Reduktion durch Unterstüt-
zung durch die Familie/Geschwister und 
pflege- und haushaltsunterstützende 
Dienstleistungen

Servicetelefon 
der Landesstelle Pflegende Angehörige: 
0800/2204400
„Online“-Hilfe 
www.pflegen-und-leben.de

Soforthilfe 
Christliche Telefonseelsorge 
0800 1110111 (ev.) | 0800 1110222 (kath.)

Den Weg zu einem geeigneten 
Gesprächskreis für pflegende Ange
hörige in der Nähe Ihres Wohnorts 
finden Sie in der Checkliste „Schritt 
für Schritt zum tragfähigen Pflege
arrangement“ unter Punkt 9.

2. Die Pflegesituation meistern
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3. Unterstützende Dienstleistungen

Um eine langfristige Perspektive für eine Be-
rufstätigkeit mit gleichzeitigen Pflegeauf-
gaben zu entwickeln, wird die Inanspruch-
nahme unterstützender Dienstleistungen 
mit der Zeit meist immer wichtiger. Im Fol-
genden haben wir Dienstleistungen aus 
dem Bereich Pflege und Betreuung sowie 
Dienstleistungen rund um den Haushalt für 
Sie aufgeführt.

3.1 Ambulante Pflegedienste

Für Sie als berufstätige Angehörige ist es ggf. 
empfehlenswert, einen Pflegedienst mit der 
morgendlichen Körperpflege Ihres Angehöri-
gen zu beauftragen.

Ambulante Pflege wird von privaten Pflege-
diensten und den Pflegediensten der Wohl-
fahrtsverbände angeboten. Sie bieten häufig 
neben Pflegeleistungen auch andere Leistun-
gen an, z. B. Mahlzeitendienst, Betreuungs-
dienst, Hausnotrufdienst. Seit dem 1. Januar 
2013 bekommen ambulante Pflegedienste ne-
ben der Grundpflege und der hauswirtschaftli-
chen Versorgung auch gezielte Betreuungsleis-
tungen (z.B. Spazierengehen oder Vorlesen) 
über die Sachleistungen von der Pflegekasse 
bezahlt. Zudem haben  nun Ihr Angehöriger 
und Sie eine größere Wahlmöglichkeit bei 
der Gestaltung und Zusammenstellung des 
von Ihnen gewünschten Leistungsangebots. 
Ein guter Pflegedienst kommt für ein erstes, 
kostenfreies Beratungsgespräch in die Woh-
nung Ihres pflegebedürftigen Angehörigen. 

Pflegezeiten können mit Rücksicht auf Ihren 
Dienstbeginn oder auf die Zeiten des Fahr-
dienstes zur Tagespflegeeinrichtung verein-
bart werden. Ein guter Pflegedienst gewähr-
leistet Ihnen eine verlässliche Pflege zu den 
abgesprochenen Zeiten. 

Die Kosten der ambulanten Pflege sind als 
Sachleistung gemäß den beschriebenen Pfle-
gegraden und einem zusätzlichen allgemei-
nen Betreuungsbedarf gestaffelt. Sie werden 
direkt mit der Pflegekasse abgerechnet. 

Neben der pflegerischen Versorgung im Rah-
men der Pflegeversicherung stehen Ihnen 
zahlreiche Dienstleistungen im Umfeld der 
Pflege zur Verfügung. 

3.2 Essen auf Rädern

Beim Mahlzeitendienst kann ein Mittagessen 
für Ihren pflegebedürftigen Angehörigen be-
stellt werden. Das warme Essen wird täglich 
ins Haus gebracht. Die Kosten liegen zwischen 
5 und 6 € pro Menü inkl. Anlieferung.

3.3 Hausnotruf

Während Ihrer Abwesenheit aufgrund Ihrer 
beruflichen Verpflichtungen können Haus-
notrufsysteme Ihnen und Ihrem Angehöri-
gen Sicherheit bieten. Wenn Ihr Angehöriger 
beispielsweise nach einem Sturz nicht mehr 
allein aufstehen kann, ist auf diese Weise 
schnelle Hilfe möglich. Ihr Angehöriger trägt 
den Hausnotruf am Körper (Handgelenk oder 
um den Hals) und löst ihn bei Hilfebedarf aus. 
Damit sendet er einen Notruf an den jeweili-
gen Anbieter des Notrufsystems, der notwen-
dige Schritte zur Hilfe einleitet. 

Bei anerkannter Pflegebedürftigkeit werden 
in der Regel die einmalige Anschluss- und die 
monatliche Grundgebühr von der Pflegekasse 
übernommen. 
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3. Unterstützende Dienstleistungen

3.4 Haushaltnahe Dienstleistungen

Die Versorgung eines Haushalts ist eine 
zeit- und arbeitsintensive Tätigkeit, die ei-
nen hohen Kräfteeinsatz von Ihnen fordert. 
Gerade als Berufstätige benötigen Sie u. U. 
Hilfe durch externe Personen, um den eigenen 
Haushalt oder den des Pflegebedürftigen ne-
ben Ihrer Pflegetätigkeit zu bewältigen. Diese 
kann sowohl durch Verwandte, Freunde, die 
Anstellung einer Haushaltshilfe, durch Dienst-
leister oder Dienstleistungsagenturen zur Ver-
fügung gestellt werden. 

Im Rahmen der haushaltsnahen Dienst
leistungen werden Minijobs in Privathaushal-
ten vom Gesetzgeber besonders gefördert. 
Die Anmeldung einer Hilfe als Minijob ist 
einfach und erfolgt über das sog. Haushalts-
scheckverfahren bei der Minijob-Zentrale der 

Suchen Sie einen Anbieter 
haushaltsnaher Dienstleistungen?

Hier finden Sie ihn: 

•	Datenbank 
„Haushaltsnahe Dienstleistungen“ 
der  Verbraucherzentrale NRW  
www.vz-nrw.de/az/link275512A.html

3.5 Tagespflege

Ihre Verpflichtungen im Beruf können dazu 
führen, dass ein wachsender Bedarf an Auf-
sicht und Betreuung zu Hause rund um die 
Uhr nicht mehr leistbar ist. Dann ist eine Ta-
gespflege die passende Lösung für Sie und Ih-
ren pflegebedürftigen Angehörigen. Die Tages-
pflege stellt eine sehr sinnvolle, häufig auch 
notwendige Ergänzung zur häuslichen Pflege 
dar. So wissen Sie Ihren pflegebedürftigen An-
gehörigen tagsüber sicher und gut versorgt.

Deutschen Rentenversicherung Knappschaft-
Bahn-See. Ausführliche Informationen erhal-
ten Sie unter www.minijob-zentrale.de, im 
Service-Center der Minijob-Zentrale unter der 
Tel.: 01801  200504 oder bei Ihrer Agentur für 
Arbeit. Beachten Sie auch unseren Ratgeber 
„Minijobs in Privathaushalten“ in unserem 
Pflegekoffer.

Wollen Sie externe Dienstleister nutzen, so 
reicht die Palette an Dienstleistungen von 
Wäschepflege über Wohnungs- und Fenster
reinigung und Gartenpflege bis zur Haustier-
betreuung. Auch Aufgaben wie das Einkau-
fen können durch externe Unterstützung 
erledigt werden. Die Nutzung solcher Unter-
stützungsleistungen kann für Sie einen ent-
lastenden und erholsamen Effekt haben.

Tagespflegeeinrichtungen für Pflegebedürf-
tige sind vergleichbar mit Kindertagesstät-
ten für Kinder. In Tagespflegeeinrichtungen 
werden pflegebedürftige Menschen betreut 
und versorgt. Sie verbringen den Tag in der 
Gemeinschaft und nehmen in geselliger 
Runde die Mahlzeiten ein. Sie werden in Ak-
tivitäten eingebunden, erhalten notwendi-
ge pflegerische Hilfestellungen und haben 
Beschäftigung.
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Tagespflegeeinrichtungen verfügen häufig 
über einen Fahrdienst, der den pflegebedürf-
tigen Angehörigen morgens abholt und am 
späten Nachmittag wieder nach Hause bringt. 

Auch Nachtpflegeangebote können bei ei-
nem veränderten Tag-Nacht-Rhythmus in-
frage kommen oder wenn berufliche Pflich-
ten (Dienstreisen) es notwendig machen. 
Die täglichen Kosten für die Tagespflege 
können zwischen 70 und 90 € betragen. 
Enthalten sind der Tagessatz, Fahrtkosten, 
Unterkunft und Verpflegung. Leistungen 
für die Tagespflege werden ab Pflegegrad 2 
gewährt.

Zu Fragen der Möglichkeiten und der Finan-
zierung der Tages- oder Nachtpflege berät 
Ihre Pflegekasse oder die Zentralen Pflege-
beratungen in Ihrem Kreis.

Finanzierungsbeispiel 1

Eine 80 jährige Frau mit Pflegegrad 2 wird an 2 Tagen die Woche (9 Tage / Monat) vom 
Fahrdienst zur Tagespflege (7.30 – 17.30 Uhr) und zurück gefahren.

Die Frau kann folgende monatliche Leistungen von ihrer Pflegekasse erhalten:

Tagespflege	  689 €

Pflegegeld	  316 €

Zusätzliche Betreuungs- u. Entlastungsleistungen	  125 €

Die monatlichen Kosten für die Tagespflege könnten z. B. betragen:

Unterkunft 
und Verpflegung 	 17,00 € x 9	 =	 153 €	 davon 125 €   von der Pflegekasse 
				    und Eigenleistung

Fahrtkosten	 10,00 € x 9	 =	 90 €	

Tagessatz  
für Tagespflege	 48,00 € x 9 	 =	 432 €	 Finanzierung über Pflegekasse

Die zusätzlichen Betreuungs- und Entlastungsleistungen von 125 € können für die 
Abrechnung eines Teils der Unterkunft und Verpflegung eingesetzt werden.  Das Pfle-
gegeld steht in voller Höhe von 316 € zur Verfügung. In diesem Beispiel  bietet sich 
an, bei Bedarf die Tagespflege mit weiteren Tagen in Anspruch zu nehmen und so die 
Leistungen der Pflegekasse auszuschöpfen.
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3. Unterstützende Dienstleistungen

Finanzierungsbeispiel 2

3.6 Verhinderungspflege und 
Kurzzeitpflege

Sind Sie durch Urlaub, Krankheit oder 
durch eine Dienstreise vorübergehend an 
der Pflege gehindert, so übernimmt die 
Pflegeversicherung die Kosten einer Ersatz-
pflegeperson, z. B. Nachbarn oder Freunde. 
Verhinderungspflege wird erst gewährt, 
wenn Sie Ihren Angehörigen bereits min-
destens 6 Monate gepflegt haben. Sie kann 
dann von Ihnen für max. 6 Wochen je Kalen-
derjahr oder als stundenweise Verhinde-
rungspflege in Anspruch genommen wer-
den. Für diese Verhinderungspflege stellt 
die Pflegekasse ab Pflegegrad 2 1.612 € zur 
Verfügung. Seit 1. Januar 2015 können Sie 
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Ein 75 jähriger Mann mit einem Schlaganfall und einer Demenz, Pflegegrad 4 und zu-
sätzlichen Betreuungsleistungen. Er besucht an 5 Tagen die Woche (20 Tage / Monat) 
von 7.30 – 17.30  Uhr eine Tagespflegeeinrichtung. Ein Fahrdienst fährt ihn zwischen 
Wohnung und Einrichtung.

Der Mann kann folgende monatliche Leistungen von seiner Pflegekasse erhalten:
Tagespflege	 1.612 €
Pflegegeld	 728 €
Zusätzl. Betreuungs- u. Entlastungsleistungen	 125 €

Die monatlichen Kosten für die Tagespflege könnten z. B. betragen:
Unterkunft 
und Verpflegung 	 17,00 € x 20	 =	 340 €	 davon 125 €  von der Pflegekasse 
				    und Eigenleistung

Fahrtkosten	 10,00 € x 20	 =	 200 €	

Tagessatz 
für Tagespflege 	 52,00 € x 20 	 =	1.040 €	 Finanzierung über Pflegekasse

Die Leistung der Pflegeversicherung für die Tagespflege wird noch nicht ganz ausge-
schöpft. Ferner stehen 125 € für Betreuungs- und Entlastungsleistungen zur Verfügung. 
Hiervon  kann ein Teil der Kosten für Unterkunft und Verpflegung gezahlt werden. Wei-
terhin besteht unter Umständen ein voller Anspruch auf das Pflegegeld in Höhe von 
728 €. Dies könnte z. B. zur Finanzierung der restlichen Eigenleistung genutzt werden.
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bis zu 50 % des unverbrauchten Leistungs-
betrags für Kurzzeitpflege für Verhinde-
rungspflege nutzen. Die Verhinderungs-
pflege kann sich dann um max. 806 € auf 
2.418 € erhöhen. Wenn allerdings Angehö-
rige, z. B. Geschwister, diese Ersatzpflege 
übernehmen, zahlt die Kasse nur die Auf-
wendungen auf den 1,5-fachen Betrag des 
Pflegegeldes.

Kann Ihr Angehöriger in dieser Zeit nicht 
durch eine Ersatzpflegekraft betreut wer-
den, so gibt es die Möglichkeit der Kurzzeit-
pflege in einer Altenpflegeeinrichtung als 
vollstationäre Pflege. Kurzzeitpflege kann 
auch häufig im Anschluss eines Kranken-
hausaufenthaltes angebracht sein. Kosten 
der Kurzzeitpflege werden von der Pfle-
gekasse ab Pflegegrad 2 bis zu 1.612 € / Jahr 
getragen. Der Betrag kann auf bis zu 3.224 € 
erhöht werden, wird dann aber auf den 
Leistungsanspruch der Verhinderungspfle-
ge angerechnet. 

Auch für Ihr pflegebedürftiges Kind können 
Sie Verhinderungspflege und Kurzzeitpfle-
ge in Anspruch nehmen. Die Besonderheit: 
Kurzzeitpflege für pflegebedürftige Kinder 
kann in allen geeigneten Einrichtungen 
der Hilfe für behinderte Menschen oder 
anderen Einrichtungen erfolgen. Es muss 
sich also nicht um eine Kurzzeitpflegeein-
richtung handeln, die von der Pflegekasse 
zugelassen wurde und in der sich in der Re-
gel ausschließlich ältere pflegebedürftige 
Menschen befinden. Die Altersgrenze der 
Kinder wurde bereits 2013 von 18 auf 25 Jah-
re angehoben. Eine für die Kurzzeitpflege 
eines Kindes geeignete Einrichtung muss 
in der Lage sein, die Pflege aufgrund ihrer 
personellen und räumlichen Ausstattung 
sicherzustellen. Im Einzelfall wird die Pfle-
gekasse die Eignung der Einrichtung prü-
fen, die Sie sich für Ihr pflegebedürftiges 
Kind ausgesucht haben.

3.7 Zusätzliche Betreuungs- 
und Entlastungsleistungen

Seit dem 1. Januar 2017 haben Pflegebedürf-
tige aller Pflegegrade, die ambulant ver-
sorgt werden, einen Anspruch auf Betreu-
ungs- und Entlastungsleistungen in Höhe 
von 125 € pro Monat. Hiervon können Sie 
Betreuungsangebote, aber auch hauswirt-
schaftliche oder sonstige Hilfe finanzieren, 
z. B. Einkaufs- und Botengänge, Fahr- und 
Begleitdienste. Das Geld ist in erster Linie 
zur Entlastung der pflegenden Angehörigen 
einzusetzen. 

Darüber hinaus haben Sie die Möglichkeit, 
die nicht voll ausgeschöpften ambulanten 
Pflegesachleistungen ebenfalls für Betreu-
ungs- und Entlastungsangebote zu verwen-
den. Dies kann max. 40 % des Betrages der 
jeweiligen Pflegesachleistungen umfassen, 
sofern die pflegerische Versorgung trotz-
dem sichergestellt ist. Dieser Betrag kann 
nur mit Institutionen abgerechnet werden, 
die eine Anerkennung von niedrigschwelli-
gen Hilfe- und Betreuungsangeboten durch 
die Bezirksregierung Düsseldorf erhalten 
haben.

Eine Liste verschiedener anerkannter Anbie-
ter von Einzelbetreuungen, Tagesbetreuun-
gen in Kleingruppen oder Haushaltsdienst-
leistungen erhalten Sie bei der zentralen 
Pflegeberatungsstelle Ihres Kreises (siehe 
Checkliste).

Lassen Sie sich beraten! Finden Sie gemein-
sam mit einer Pflegeberaterin eine für Ihre 
Situation optimale Entlastung durch um-
fangreiche Nutzung der neuen Leistungsan-
gebote der Pflegekasse. 
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4. Soziale Absicherung für pflegende Angehörige

4.1 Unfallversicherung

Als pflegende Angehörige sind Sie automa-
tisch bei der Unfallkasse Nordrhein-Westfa-
len gesetzlich unfallversichert, wenn bei Ih-
rem Angehörigen ein Pflegegrad anerkannt 
wurde. Damit sind alle Tätigkeiten und 
Wege, die Sie im Zusammenhang mit der 
Pflege Ihres Angehörigen erledigen müssen, 
versichert. Nähere Informationen erhalten 
Sie direkt bei der Unfallkasse NRW: 
www.unfallkasse-nrw.de
Tel: 0251-21020

4.2 Rentenversicherung

Durch die Pflege eines Angehörigen können 
rentenerhöhende Beitragszeiten in der ge-
setzlichen Rentenversicherung entstehen. 
 Voraussetzung ist:

•	Sie dürfen die Pflege nicht erwerbsmäßig 
ausüben. Das heißt, die Pflege gehört 
nicht zu Ihrer beruflichen Tätigkeit.

•	Sie pflegen Ihren Angehörigen mindes-
tens 10 Stunden pro Woche, verteilt auf 
mindestens zwei Tage, in häuslicher 
Umgebung und das länger als zwei Mo-
nate im Jahr. Sollten Sie die geforderten 
10 Stunden wöchentlich nicht durch die 
Pflege einer Person erreichen, kann auch 
die Zeit der Pflege mehrerer pflegebe-
dürftiger Personen zusammengerechnet 
werden.

•	Die Pflege ist notwendig. Dies hat der 
Medizinische Dienst der Krankenkassen 
(MDK) festgestellt. Die Prüfung erfolgt, 
sobald der Fragebogen von Ihnen abge-
geben wurde.

•	Der Pflegebedürftige hat Anspruch auf 
Leistungen aus der sozialen oder einer 
privaten Pflegeversicherung.

•	Sie als Pflegender sind maximal 30 
Stunden in der Woche erwerbstätig oder 
selbständig beruflich aktiv.

Weitere Auskünfte zum Antragsverfahren 
und zur Versicherungspflicht finden Sie bei 
Ihrer Pflegekasse oder bei der Deutschen 
Rentenversicherung unter:
www.deutsche-rentenversicherung.de
Tel: 0800 1000 4800
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Arbeit und Pflege 
gut vereinbaren durch 
Flexibilisierung:

•	Arbeitszeit

•	Arbeitsort

•	Arbeitsabläufe

5. Arbeit und Pflege gut vereinbaren

4.3 Arbeitslosenversicherung

Während der Pflegezeit sind Sie in der 
Arbeitslosenversicherung versichert. Die 
Beiträge zahlt die Pflegekasse Ihres Angehö-
rigen. Wenn Sie in der Pflegezeit nur Teilzeit 
mit einem geringeren Gehalt arbeiten, wür-
de dies für den Bemessungszeitraum des 
Arbeitslosengeldes später außer Betracht 
bleiben. Wenn Sie über die 6 Monate Pflege
zeit hinaus pflegen, und aufgrund dessen 
die Arbeit ganz aufgeben, können Sie sich 
auf Antrag freiwillig in der Arbeitslosenver-
sicherung versichern. Informationen erteilt 
die Arbeitsagentur.

Das SGB III ist einsehbar unter
www.bundesrecht.juris.de/sgb_3

Haben Sie daheim die Rahmenbedingungen 
für eine häusliche Pflege geschaffen, fragen 
Sie sich nicht zuletzt: Wie kann ich meine Ar-
beit mit meinen neuen familiären Pflichten 
vereinbaren? Werde ich mit meinem Arbeit-
geber eine Struktur aufbauen können, mit 
der die Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege 
gelingt? 

Immer noch fällt es betroffenen Beschäf-
tigten schwer, ihre Pflegesituation offen zu 
legen und ihren Arbeitgeber auf Lösungen 

für die Vereinbarkeit ihrer Arbeit und der 
Pflege eines Angehörigen anzusprechen. 
Jedoch: Es geht mehr als Sie denken! Beden-
ken Sie, auch Ihr Arbeitgeber hat ein großes 
Interesse daran, einen engagierten und mo-
tivierten Beschäftigten in seinem Team zu 
behalten.

Sprechen Sie Ihren Vorgesetzten darauf an, 
welche Maßnahmen in Ihrem konkreten Fall 
möglich und sinnvoll sind. Ein vertrauens-
volles Miteinander im Betrieb ist eine wich-
tige Voraussetzung dafür, dass Sie auch 
unter der Belastung eines häuslichen Pfle-
gefalls im Beruf motiviert und leistungs
fähig bleiben.
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5.1 Arbeitsorganisation

Eine Arbeitsorganisation, mit der sich die 
Pflege eines Angehörigen zuhause gut ver-
binden lässt, kann sehr unterschiedliche 
Formen im Bereich der Arbeitszeit und der 
Arbeitsorganisation annehmen. Wir möch-
ten Ihnen im Folgenden einige Ideen liefern 
für eine Arbeitsorganisation, die es Ihnen 
erleichtern kann, die Anforderungen im 
Beruf und der häuslichen Pflege gut mitei-
nander zu verbinden. Entscheidend für die 
Wahl der einzelnen Maßnahmen sind die 
betriebliche Bedingungen: die Branche des 
Unternehmens, die Größe  und seine Be-
schäftigungsstruktur.

Flexible Arbeitszeiten

Für Beschäftigte sind flexible Arbeitszeiten 
eine wesentliche Grundlage für die Übernah-
me einer Pflege. Flexible Arbeitszeiten schaf-
fen „Luft“ im oft hektischen Alltag zwischen 
Arbeit und Pflege. Die betrieblichen Rahmen-
bedingungen spielen eine zentrale Rolle bei 
der Suche nach einer geeigneten Lösung.
Es existieren jedoch viele Möglichkeiten, die 
Arbeitszeit so zu gestalten, dass Sie Freiräu-
me für die Pflege zuhause gewinnen. Die 
geeignete Arbeitszeit kann im Verlauf der 
meist steigenden Pflegebedürftigkeit des 

5. Arbeit und Pflege gut vereinbaren

Angehörigen und der meist zunehmenden 
Inanspruchnahme von pflegeunterstützen-
den Dienstleistungen variieren.

Weit verbreitete Formen der flexiblen Ar-
beitszeit sind Gleitzeitarbeit oder Arbeits-
zeitkonten. Aber bereits flexible Pausenre-
gelungen für Arztbesuche oder kurzfristige 
(stundenweise) Freistellungsmöglichkeiten 
können Sie im Alltag unterstützen. Im Rah-
men des Pflegezeitgesetzes ist eine – bis zu 
sechs Monaten befristete – Teilzeitarbeit 
möglich. Oder vielleicht ist eine komprimier-
te Arbeitszeit, z. B. Vollzeit in einer 4- oder 
4,5-Tage-Woche, die richtige Lösung für Sie.

Freistellung

Können Sie auf die genannten Möglichkeiten 
der Arbeitszeitflexibilisierung nicht zurück-
greifen, kann Ihnen zunächst vielleicht eine 
Freistellung von der Arbeit helfen. Neben der 
Freistellung nach dem Pflegezeitgesetz und 
dem Familienpflegezeitgesetz können Sie 
mit Ihrem Vorgesetzten auch außerhalb die-
ser gesetzlichen Regelungen eine individuell 
gestaltete Freistellung oder einen Sonderur-
laub vereinbaren.
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Flexible Arbeitsabläufe/ Arbeiten im 
Team/ Vertretungsregelungen

Arbeiten Sie in einem Team, so kann die 
Übernahme der Pflege Auswirkungen auf 
das gesamte Team haben (wenn z.B. die 
Arbeitszeiten aufgrund der Pflege deutlich 
reduziert werden). Sie sollten im Gespräch 
mit den Kollegen Ihre private Situation 
schildern. Ggf. müssen Aufgaben innerhalb 
des Teams neu verteilt werden. Die Sorge für 
einen pflegebedürftigen Menschen führt 
auch dazu, dass es zu plötzlichen, kurzzei-
tige Arbeitsverhinderungen kommen kann 
(z. B. bei einer Erkrankung, die den Besuch 
der Tagespflege verhindert). Für diese Fälle 
sollte im Vorfeld eine verlässliche Vertre-
tungsregelung geschaffen werden. So kann 
verhindert werden, dass betriebliche Ar-
beitsabläufe gestört werden.

Flexibler Arbeitsort

Eine Berufstätigkeit erfordert nicht immer 
die Anwesenheit vor Ort im Unternehmen. 
In manchen Branchen und betrieblichen 
Arbeitsbereichen ist Heim- oder Telear-
beit möglich. Ihre Präsenz zuhause gibt 
Ihrem pflegebedürftigen Angehörigen 
eine Sicherheit – bei manchen Krankheits

bildern wie z. B. dem dementiellen Syn-
drom ist dies u. U. ein wichtiges Begleit
motiv der Pflege. So entstehen Freiheiten 
für Sie, Ihre Aufgaben im Beruf mit den Be-
treuungsaufgaben im familiären Bereich 
besser abzustimmen.

Auch im Bereich der Heim- und Telearbeit 
gibt es viele Zwischenformen. Sie reichen 
von dem Angebot zeitweilig – z. B. bei häus-
lichen Notfällen – Arbeit von zuhause aus 
zu erledigen über den Wechsel von festge-
legten Präsenz- und Heimarbeitstagen bis 
hin zum reinen Telearbeitsplatz. 

Auf diese Weise sind Sie für Ihren pflege-
bedürftigen Angehörigen gut erreichbar. 
Kann Ihnen eine Heim- oder Telearbeit 
nicht angeboten werden, können Sie durch 
entsprechende Absprachen zumindest Ihre 
telefonische Erreichbarkeit für Ihren Ange-
hörigen sichern.
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5.2 Damit die Pflege nicht in die 
berufliche Sackgasse führt 

Lassen Sie es nicht zu, dass die Übernahme 
der Pflege und Betreuung Ihres Angehöri-
gen Ihre beruflichen Pläne verhindert.  Ein 
aktiver und konstruktiver Umgang mit der 
verantwortungsvollen Aufgabe der häus-
lichen Pflege kann sich auch mit Entwick-
lungschancen im Unternehmen verbinden 
lassen. Hier kommt es vor allem auf eine 
gute Organisation beider Bereiche und 
eine Unternehmenskultur an, die eine gute 
Vereinbarkeit zulässt und fördert.

Für die Vereinbarkeit von Arbeit und Pflege 
sollten Sie im Gespräch mit Ihrem Vorge-
setzten  eine individuelle und passgenaue 
Lösung suchen. Hierbei geht es um Verein-
barungen, die für eine gute Verbindung von 
beruflichen Pflichten und Anforderungen 
sowie der häuslichen Pflege getroffen wer-
den sollten. 

5. Arbeit und Pflege gut vereinbaren

Folgende Checkliste für das Gespräch mit 
Ihrem Vorgesetzten liefert Ihnen eine Über-
sicht über die wichtigsten Fragen und Ge-
sprächspunkte:

•	Stellen Sie Ihren Bedarf an Unterstüt-
zung dar!

•	Private Situation offen legen

•	Bedarfe darlegen, z. B. Erreichbarkeit, 
4-Tage-Woche, Freistellung, Arbeits-
zeitreduzierung usw.

•	Machen Sie konkrete Vorschläge und 
Angebote, z. B.

•	Urlaubsvertretung in der Pflegezeit

•	Dienstbeginn – Dienstende

•	Anzahl der Arbeitstage pro Woche

•	Vertretungsregelungen

•	Aufgaben für die Heimarbeit 

•	Aufgaben, die abgegeben bzw. ge-
tauscht werden können/müssen

•	Regelungen für Notfälle

•	sonstige Formen der Unterstützung

Und während einer Freistellung, z.B. nach dem 
PflegeZG oder dem Familienpflegezeitgesetz:

•	Halten Sie Kontakt! (z. B. E-Mail-Kontakt 
oder persönlicher Kontakt)

•	Zu Kollegen

•	Zum Arbeitgeber

•	Zum Pflegelotsen

•	Teilnahme an betrieblichen Feiern und 
Veranstaltungen

•	 Vermeiden Sie einen Know-how-Verlust! 

•	Teilnahme an Fortbildungen, Weiterbil-
dungen und Schulungen 

•	Teilnahme an Teamsitzungen und 
betrieblichen Veranstaltungen

•	Übernahme von Urlaubsvertretungen
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Um in diesem Arbeitsarrangement neben 
den Pflegeaufgaben die Arbeitsfähigkeit 
zu erhalten, sollten Sie auch Erholungsta-
ge einplanen. So kann verhindert werden, 
dass die oft belastenden Anforderungen 
der häuslichen Pflege Ihre Arbeitsleistung 
nicht auf Dauer beeinträchtigen. Die Or-
ganisation der Arbeit und Pflege ist in der 
Regel kein einmaliger Vorgang. Da sich die 
Anforderungen in beiden Bereichen schnell 
ändern können, ist es sinnvoll, regelmäßig 
zu überprüfen, ob die getroffenen Abspra-
chen noch passend sind.

5.3 Service- und Unterstützungs
angebote

Informieren Sie sich über Service- und Un-
terstützungsangebote in Ihrem Unterneh-
men. Häufig sind diese zu wenig bekannt 
und werden daher kaum genutzt. 

Gibt es betriebliche Serviceleistungen, die 
Sie bei der Organisation der Pflege unter-
stützen? Fragen Sie Ihren Arbeitgeber nach 
den bestehenden Angeboten Ihres Unter-
nehmens. Und: Nehmen Sie diese an!

Die Pflege eines nahen Angehörigen zu 
übernehmen ist eine verantwortungsvolle 
Aufgabe. Eine weitere Herausforderung ist 
es, die Arbeit mit der Pflege zu vereinbaren. 
Wir haben Ihnen in unserem betrieblichen 
Pflegekoffer für die Entwicklung guter Rah-
menbedingungen eine Reihe von Möglich-
keiten und Wegen aufgezeigt.  

Mithilfe dieses Pflegekoffers können Sie 
nun ein tragfähiges Pflegearrangement auf-
bauen, damit für Sie Arbeit und Pflege ver-
einbar werden. 

5.4 Wenn nichts mehr geht – 
Alternativen suchen

Verschlimmert sich die Pflegebedürftig-
keit Ihres Angehörigen, verändert sich die 
Lebenssituation oder lassen sich Arbeit, 
Pflege und Familie trotz unterstützender 
Dienstleistungen nicht mehr miteinander 
vereinbaren, muss eine andere Lösung ge-
funden werden. Dies kann ein Umzug in ein 
Heim, in eine Einrichtung des betreuten 
Wohnens  oder eine Wohngemeinschaft 
(z.B. für Menschen mit Demenz) notwendig 
machen. 

Die Finanzierungen dieser Wohnformen 
sind sehr unterschiedlich. Die Kosten eines 
Pflegeheimplatzes beispielsweise richten 
sich nach dem Pflegebedarf und können 
zwischen ca. 2000 € und 3500 € monatlich 
liegen.  Die aktuellen Preise aller Pflegeein-
richtungen sind abrufbar unter
www.pflegelotse.de

Die Kosten für einen Heimplatz werden be-
stritten aus den Mitteln der Pflegeversiche-
rung (von 125 € bei Pflegegrad 1 bis zu 2005 € 
bei Pflegegrad 5), aus dem Einkommen 
und Vermögen des Pflegebedürftigen und 
ggf. durch ein Pflegewohngeld. Reicht dies 
nicht zur Deckung der monatlichen Gesamt-
kosten des Heimplatzes aus, übernimmt 
das Sozialamt die verbleibenden Kosten. 
Das Sozialamt überprüft dann die Einkom-
mens- und Vermögensverhältnisse des Ehe-
partners und der Kinder. Unter Umständen 
können Sie auch zum Unterhalt für Ihren 
pflegebedürftigen Angehörigen herangezo-
gen werden.

Pflege und Beruf – Betrieblicher Pflegekoffer     61

http://www.pflegelotse.de


Anhang

•	Vereinbarkeit von Beruf und Pflege 
Leitfaden des Bundesministeriums 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
www.bmfsfj.de

•	Familienbewusste Arbeitszeiten 
Leitfaden zu unterschiedlichen Konzepten 
und Ideen flexibler Arbeitszeitgestaltung 
des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 
www.bmfsfj.de

•	Minijobs in Privathaushalten 
Deutsche Rentenversicherung 
Knappschaft-Bahn-See 
www.minijob-zentrale.de

•	Was ist wenn? 
22 Fragen zum Thema häusliche Pflege 
Landesstelle Pflegende Angehörige 
www.lpfa-nrw.de

•	Ratgeber zur Pflege 
www.bundesgesundheitsministerium.de

•	Rente für Pflegepersonen: 
Ihr Einsatz lohnt sich 
www.deutsche-rentenversicherung.de

•	Was Sie über die Vorsorgevollmacht und 
das Betreuungsrecht wissen sollten. 
Justizministerium 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
www.justiz.nrw.de 

•	Informationen für 
Personalverantwortliche 
Familienfreundliche Maßnahmen 
im Unternehmen 
Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 
www.bmfsfj.de

•	Pflegen zu Hause – Ratgeber für die 
häusliche Pflege 
Bundesministerium für Gesundheit 
www.bmg.bund.de

•	Sicher und bequem zu Hause wohnen 
Wohnberatung für ältere und behinderte 
Menschen. 
Ministerium für Arbeit, Integration 
und Soziales NRW 
www.mais.nrw.de

•	Hausnotruf 
Mehr Lebensqualität und Sicherheit – 
jederzeit. 
Ministerium für Arbeit, Integration 
und Soziales NRW 
www.mais.nrw.de

•	Ratgeber für schwerbehinderte Menschen 
Informationen zu Antragsverfahren 
und Hilfen 
Ministerium für Arbeit, Integration 
und Soziales NRW 
www.mais.nrw.de

•	Betriebliche Folgekosten mangelnder 
Vereinbarkeit von Beruf und Pflege 
Forschungszentrum Familienbewusste 
Personalpolitik: Schriftenreihe 
„Arbeitspapier – FFP“,  Juni/2011

•	Pflege und Beruf – Bildungsmaterialien 
für betriebliche Interessenvertretungen 
zur Verbesserung der Vereinbarkeitssituation 
von Beschäftigten mit Pflegeverantwortung, 
DGB Bundesvorstand 
www.dgb.de

•	Eltern pflegen. 
berufundfamilie gGmbH (Hrsg.;2007) 
Für die Praxis 1, Frankfurt

•	Wenn das Gedächtnis nachlässt  
Ratgeber: von der Diagnose bis 
zur Betreuung 
Bundesministerium für Gesundheit 
www.bmg.bund.de

Kopiervorlagen

•	Hauptbroschüre Betrieblicher 
Pflegekoffer: 
Gesamtbroschüre

•	Hauptbroschüre Betrieblicher 
Pflegekoffer: 
Arbeitnehmerteil, als Kopiervorlage

•	Checkliste „Schritt für Schritt zum 
tragfähigen Pflegearrangement“ 
die teilnehmenden Kreise

•	Infoflyer Betrieblicher Pflegekoffer

•	Infoplakat Betrieblicher Pflegekoffer

•	Musterformular Betreuungsverfügung

•	Musterformular Versorgungsvollmacht

Allgemeine Informationsbroschüren
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Alle hier aufgeführten Broschüren finden 
Sie zum Download unter  
www.betrieblicher-pflegekoffer.de

Eine Übersicht über lokale Informations-
broschüren finden Sie in der separaten 
lokalen Adressliste in Ihrem Betrieblichen 
Pflegekoffer.

•	Patientenverfügung 
Leiden-Krankheit-Sterben 
Bundesministerium der Justiz und 
für Verbraucherschutz 
www.bmjv.de

•	Betreuungsrecht 
Mit ausführlichen Informationen 
zur Vorsorgevollmacht 
Bundesministerium der Justiz und 
für Verbraucherschutz 
www.bmjv.de

•	Checkliste „Betreutes Wohnen“ 
Die BAGSO-Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Senioren-Organisationen e.V. 
www.bagso.de

•	„Entlastung für die Seele“ – 
Ratgeber für pflegende Angehörige 
Die BAGSO-Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Senioren-Organisationen e.V. 
www.bagso.de

•	Checkliste „Das richtige Pflege- und 
Seniorenheim“ 
Die BAGSO-Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Senioren-Organisationen e.V. 
www.bagso.de

•	Demenzwegweiser für den Kreis Warendorf 
Betreuung – Entlastung – Beratung 
Alzheimer Gesellschaft im Kreis Warendorf e.V. /  
Demenz-Servicezentrum Region 
Münsterland 
www.alzheimer-warendorf.de 
www.demenz-service-muensterland.de
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Eine Übersicht über Anlaufstellen vor Ort 
finden Sie in der separaten lokalen Adressliste 
in Ihrem Betrieblichen Pflegekoffer

Adressregister

Psychologische Hilfe für pflegende 
Angehörige:

•	Pflegetelefon der Landesstelle 
Pflegende Angehörige 
Tel.: 08 00 - 2 20 44 00

•	Christliche Telefonseelsorge 
Tel.: (ev.) 08 00 - 1 11 01 11 
Tel.: (kat.) 08 00 - 1 11 02 22

•	Psychologische Onlineberatung für 
Pflegende Angehörige 
www.pflegen-und-leben.de

Informationsquellen bei weiteren 
speziellen Krankheitsbildern:

•	Deutsche Krebshilfe 
www.krebshilfe.de

•	Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.v. 
www.deutsche-alzheimer.de

•	Zukunftsforum Demenz 
www.alzheimerinfo.de/alzheimer/index.jsp

•	Deutsche Parkinson Vereinigung e.V. 
www.parkinson-vereinigung.de

•	Stiftung Deutsche Schlaganfall Hilfe 
www.schlaganfall-hilfe.de

•	Serviceportal Wegweiser Demenz: 
www.wegweiser-demenz.de 
Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend

•	Schriftenreihe der Deutschen 
 Alzheimer-Gesellschaft 
www.deutsche-alzheimer.de

Überregionale Adressen und Anlaufstellen

Vereinbarkeit Familie und Beruf

•	Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 
www.bmfsfj.de

•	Bundesnetzwerk „Erfolgsfaktor Familie“ 
www.erfolgsfaktor-familie.de

•	Deutscher Gewerkschaftsbund (Unterrubrik 
Vereinbarkeit Familie und Beruf): 
www.familie.dgb.de

 
Pflege Allgemein

•	Servicetelefon „Wege zur Pflege“ 
Tel.: 030 20179131 
www.wege-zur-pflege.de

•	Pflegebedürftig. Was nun? 
Bundesministerium für Gesundheit 
www.bmg.bund.de 
(Stichwort: „Pflege“)

 
Patientenverfügung, 
Vorsorgevollmacht etc.

•	Justizportal des Landes Nordrhein Westfalen 
(Unterrubrik Betreuung, Vorsorgevollmacht, 
Patientenverfügung, Betreuungsverfügung) 
www.betreuung.nrw.de

 

Anhang
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Ansprechpartner zum Thema Pflege in Ihrem Betrieb

Name	

Funktion	

Tel.	

E-Mail	

Zimmer/Abteilung	

Name	

Funktion	

Tel.	

E-Mail	

Zimmer/Abteilung	

Name	

Funktion	

Tel.	

E-Mail	

Zimmer/Abteilung	

Ansprechpartner in Ihrem Betrieb
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